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Nebraska. 


Janſen, den 22. Dezember 1900. 
Werte „Rundihau”! Will Hier einen 
kleinen Bericht folgen lafien von un= 
ferm lieben Bater H. B. Friefen. Als 
fie von Texas zurückkamen, kauften fie 
fi) ein Kleines Haus und wohnten bier 
bei und. Vater wurde aber bald kränk— 
ih. Der Anfang war Waſſerſucht, 
und jo wurde der Arzt gerufen, wel- 
cher ihm auch gleich half, daß er ſchla— 
fen fonnte. So wurde ed auch bejler. 
Er ftand auf und arbeitete ein wenig, 
aber bald darauf wurde er wieder 
frank und hatte große Atembeſchwerden 
und konnte zumeilen nicht fchlafen. 
Er nahm täglih ab. Es war die legte 
Zeit immer jemand bei ihm während 
der Naht. Er war bis ſechs Wochen 
ſchwer krank und aud ſchon jehr mager, 
aber er war froh, daß er im Herrn 
fterben konnte und fagte oft: Wie 
berrlich wird e3 fein, wenn wir ziehn 
von Sünden frei und rein u. ſ. w. Er 
Harb den 11. Dezember 2 Uhr nad: 
mittag und wurde den 13. begraben. 
Es waren viele Teilnehmer zugegen, 
ungefähr 250. Es war jehr ſchönes 
Wetter, und weil Br. 6. M. Wall aus 
York Co. gerade von Oklahoma und 
Ranjas zurüdtam, fo war er aud) hier 
zugegen und hielt die Leichenrede. Die 
Einleitung madte Br. W. Thiefen; er 
las den 90. Pſalm, und Br. Wall 
ſprach über Ebr. 13, 14. Nah dem 
Begräbnis las Br. H. Raglaff Hiob 7, 
6—7. Es wurden mehrere jchöne 
Lieder von den Großkindern gejungen. 

Grüße noch alle Freunde, Ontel und 
Zanten, bier und in Rußland. Auch 
du, lieber Vetter Iſaak Friefen, ſchreibe 
nur oft in der „Rundſchau“, dann be- 
tommen wir doch mal Nachricht von 
eud dort aus der Ferne. 

Das Wetter ift bis jegt jehr ſchön 
gewejen; es war bis 40 Grad warm, 
welches uns fehr pafiend war. Das 
Kornbrechen ift ſchon beendigt. Es 
war ſtellenweiſe ſehr gutes Korn. Wir 
befamen von 20 bis 35 Buſhel vom 
Acre. Der Preis ift jeßt 26 Gents, 
auch 27 und 28 per Buihel. 

Nun noch einen herzligen Gruß an 
alle, die fi unjer in Liebe erinnern. 

Eure Mitpilger nad) Zion, 

Yranz und Helena Sawatky. 





Janſen, 28. Der. 1900. Werter 
Editor und Leſer! Hoffe, wir haben 
alle frohe Weihnadten gehabt und 
wünſche uns allen ein glüdliches neues 
Jahr. Die Weihnadtsfeiern find vor— 
über und die Süßigfeit und Freuden 
diefer Feſte find wieder für ein Jahr 
hinter uns. So viel ich weiß, find hier 
in der Nachbarſchaft fünf Weihnachts: 
fefte in den Schulen gefeiert worden 
und drei in Sonntagsjhulen. Alle 
dieje Feſte waren zwar reichlich befucht, 
doc würden mehr daran teilgenommen 
haben, wäre das Wetter beſſer geweſen, 
denn zu Weihnachten gab e3 etwas 
Schnee, der aber bald ſchmolz und jo 
die Wege ſehr ſchlecht machte. 

&8 war hier bekannt gemacht worden, 
daß Lehrer H. D. Penner von Hills- 
boro, Kan., bier am 26. Dez. abends 
eine Rede über Erziehung halten würde, 


nigftens dem Namen nad, war die 
Neugierde ziemlich groß; aber als der 
Abend fam und die Leute fi verſam 
melten, wurde belannt gemadt, daß 
Lehrer Penner den Tag vorher abge: 
fagt hatte und daß Freund Peter Jan—⸗ 
ſen feine Europareife erzählen würde. 
Hr. Yanjen Ipra ungefähr andert- 
halb Stunden. Er verftand es, die 
Zuhörer zu feileln. Beſonders hob er 
feine Reife in Rußland hervor; er 
fagte, vieles hätte fi in Rußland ver- 
ändert unter den Deutſchen, doch die 
Rufen wären nad feinem Ermeflen 
noch gerade jo, wie er fie 27 Jahre zu» 
rüd verlafien habe. Hätte er nicht ge: 
mußt, daß 27 Yahre vergangen waren, 
al3 er zum legten Male auf dem Jahr 
markt gemwejen war, jo hätte er ge— 
glaubt, es jeien noch die nämlichen Wei- 
ber, die da am Boden geſeſſen und ihre 
Fiſche, Kringel, Borfht und Bulka 
zum Verlauf ausgefchrieen hätten. Es 
war ſehr intereſſant, dieſes zu hören, 
und die Berfammlung ging froh aus- 
einander, doch darf Lehrer Penner des— 
halb nicht glauben, daß wir feine Ab- 
fage jo leicht verfchmerzt haben; wir 
hoffen, daß er feine Rede noch einmal 
halten wird. 

Am nähften Tage, den 27., wurde 
die Konferenz abgehalten. Es waren 
ziemlih Beſucher gefommen, trogdem 
das Wetter gar einladend war. 

Man hört Hin und wieder von 
Krantheit, doc find es faſt nur Erkäl— 
tungen. &3 waren mehrere Bejucder 
bon PYork Eo. zur Weihnadtsfeier und 
aud zur Konferenz gelommen, wovon 
beute die meiften zurüdgefahren find. 

Geftern abend erzählte mir Joh. 
Brandt, den ich auf der Rüdreife von 
Yairbury traf, daß er eine Scheidung 
von feiner Frau, geborne Katharina 
Kröder, verlangt habe. Trauriger Fall! 
Auch wir Mennoniten fommen in die— 
ſem Lande in diefer Beziehung dem 
Amerikaner nad. 


Grüßend, Korr. 





Henderjon, den 28. Dezember 
1900. Werter Editor! Die lieben 
Freunde und Geſchwiſter wohnen jo 
jehr zerftreut, daß es jehr viel Mühe 
maden würde, mit einem jeden brieflich 
zu verkehren; würde deshalb vorziehen, 
etwas durch die „Rundſchau“ von uns 
bören zu lafjen. Will denn zuvor un: 
jere lieben Geſchwiſter in Rußland und 
Amerifa und alle Freunde und Be— 
fannten willen lafjen, daß wir uns noch 
unter den Lebenden befinden und uns 
noch einer ziemlich guten Geſundheit er- 
freuen, weldes wir euch aud von 
Herzenägrund wünſchen. Nun, lieber 
Schwager 3. Rogaläti, id danke dır 
fehr, daß ihr euch hören laßt, und 
wenn ihr jchreibt, Ichreibt mehr von un- 
fern Freunden, nämlich von Onkel und 
Tante Rempel und von all den andern 
Nihten und Bettern und von den Ge- 
Ihwiftern meiner Frau, nämlich den 
Jagers. Ob die noch leben und mas 
fie dort alle maden. Schreibt doc 
recht viel, denn es freut uns ſehr. 


Corn. und Juftina DOuiring. 





Oenderſon, den 30. Dez. 1900, 
Werte „Rundihau”! Da augenblid- 
lich ein Schneefturm tobt, kein Beſuch 
da ifl und man au nicht Verſuchung 
bat, ſelbſt Beſuche zu machen, fo hat 


man Zeit und Gelegenheit, einige No- 





und da dieſes bier etwas Neues if, we⸗ 


tigen einzufdiden. 


Einige Heine Stüber abgerechnet, 
haben wir foweit freundliches Wetter 
gehabt, zur Stunde aber fcheint es fi- 
der, dak das Jahr, und fomit aud 
das Kahrhundert, mit einem ungemüt- 
lihen Schneefturm fließen wird. Es 
ſcheint einigermaßen ein Vorrecht zu 
fein, den Wechſel des Jahrhunderts zu 
erleben, einem manchen ift es nicht ver- 
gönnt, und wenn man bedenkt, meld 
ungeheure $ortichritte im großen und 
ganzen, im Verkehrsweſen bejonders, 
während der legten Hälfte dieles Jahr: 
hundert gemadt worden find, fo fragt 


man fi unmwilltürlid: wie wird e8 um 
weitere 100 Jahre jein, wenn die Er— 


findungen jo Schritt halten? Dieſer 
Neugier wegen aber dürfen wir uns 
fein graues Haar wachſen laſſen, Pflicht 
und Schuldigkeit ift, die Gegenwart 
auszurüßen, wie e& Gott gefällt und 
und und Nebenmenſchen zum Heil ge— 
reicht. 

Frl. Tina Wall fam ganz unerwar- 
tet legte Woche von Norddalota hier 
an, um einige Zeit bei ihrer Schweiter, 
Frau Yoh. Ediger, und aud jonitigen 
Verwandten und Freunden zu verwei— 
len. 

Gerhard Both und Familie famen 
am 24. Dez. hier an von Teras, viel 
leiht zum SHierbleiben. Kornelius 
Buller nebſt Frau kamen ſeit furzem 
auch zurüd, von Oklahoma, wie es 
icheint, auch zum Hierbleiben. 

Die Ferien in den Hochſchulen haben 
aud) einen manden zu den Feiertagen 
in® Elternhaus geichneit. J. Buller 
fam von Fremont und F. Berg von 
MePherſon, Kan., und Frl. Tina 
Gooßen von Bethel Gollege, um ihre 
Weihnachtswünſche darzubringen. lm 
die Jahreswende geht e3 wieder retour 
zu den Büchern. 

Bon hier fuhren aud mehrere nad 
Stanfen zur Lehrerkonferenz, unter an« 
dern die Lehrer Frieſen, Janzen, lie 
wer und Belerd nebit Frau, ſowie M. 
Hiebert nebit Frau und Find. Bis 
heute find noch nicht alle zurüdgelom- 
men, alſo muß der Aufenthalt dort 
angenehm fein. Frau BP. Berg fuhr 
mit ihren Kindern aud nad Janſen, 
um bei „Muttern“ frohe Weihnadten 
zu verleben. 

Hr. N. M. Bray, einer der älteren 
Anfiedler bier, und jeit einigen Jahren 
in der Stadt wohnhaft, fiel vorlegten 
Sonnabend beim Hotel auf das Trot: 
toir, vom Schlage getroffen, bewußtlos 
nieder. Er wurde ins Haus getragen 
und der Arzt und die Angehörigen ges 
rufen, doch es war feine Hilfe möglich, 
ein oder zwei lichte Augenblide ausge- 
nommen, blieb er bis zum Ende be— 
wußtlos. Nach etwas über vier Stun- 
den that er den legten Atemzug. Es 
war ſchwer für die Angehörigen, ge- 
fund war der Gatte und Vater von 
Haufe gegangen, und mit dem Tode 
tingend ſahen fie ihn um wenige Mi- 
nuten jpäter wieder. 

„Drum lieb, jo lang du lieben magit, 

Die Stunde kommt, die Stunde fommt, 
Wo du am Grabe ſtehſt und klagſt!“ — 

J. 3, ich erwarte von deiner Kan- 
fasfahrt einen Bericht. 

Korr. 





Henderjfon, den 30. Dez. 1900. 
Am 23. Dez. ftarb hier bei der Witwe 
Scierling der geiftesihwadhe Dietrich 
Braun im Alter von 71 Jahren 4 Mo- 
naten und zwei Tagen, nachdem er bei 
51 Jahren in diefem Zuftande ver- 





bradt und auch ſchon in lepter Zeit 





eine Zeitlang ziemlich gelräntelt, aber 
die legten zwei Wochen ſchwer krank 
war, doch etwa drei Wochen vor feinem 
Ende noch ganz zur Befinnung gelom- 
men, daß feine Schwefter ihn mebrere- 
mal Inieend im Gebet getroffen, daß er 
feine Bosheit mit viel Thränen herzlich 
beweinte und bereute, während welcher 
Zeit fein Geift nur ein paarmal Heine 
Berirrungen zeigte, daß man wohl mit 
Plalm 118, 23 fagen muß: „Das ift 
bon dem Herrn geichehen, und ift wun«- 
derbarli vor unfern Augen.“ Seine 
Krankheit war wohl eine Art Wafler- 
ſucht, denn feine Beine waren did an 
geihmwollen, welche zulegt aufbraden 
und ihm große Schmerzen verurfadhten. 
Trotzdem aber war er in feinem Leiden 
fill und ſehr geduldig, klagte und 
murrte nicht, ſondern war jo ganz erge» 
ben und beſchäftigte fich mit Ewigkeits- 
gedanten. Seine legten Worte waren: 
„Hebt mich höher! hebt mich höher!“ 
obgleich er fait figend auf feinem Lager 
fih befand. Sein Geift ſchien ſich al- 
lein himmelwärts zu jehnen. Sein 
Begräbnis war am 26. Dezember, dem 
zweiten Weihnachts: Freiertage, bejtimmt, 
und zwar als ein freies Begräbnis in 
unferer Kirche unmeit des Sterbehau- 
ſes und des Kirchhofes. Am Sterbe- 
baue hielt Lehrer Joh. P. Epp eine 
furze Anſprache über die Worte aus 
Mark. 7, 37: „Er hat alles wohl ge— 
madt!” Darauf wurde die Leiche zur 
Kirche überführt und hineingetragen. 
Das Gebäude, 26 x 40 Auß, füllte ſich 
Kopf an Kopf von Teilnehmern an. 
Anipradhen wurden gehalten von Gorn. 
M. Wall über Ebr. 13, 14 und Schrei- 
ber diefes über Sirach 41, 1—7, wor: 
auf dann die Leiche zum Rirchhof über: 
führt und dem Schofe der Erde 
übergeben wurde, allwo fie ruhen wird 
bis ans Ende der Tage nad) Dan. 12. 
Iſaac Beters. 





Henderjon, York &o., Dez. 1900. 
Liebe „Rundihan“! Nah langem 
Schweigen will id dir auch mal einen 
Bericht auf deine Rundreife mitgeben. 
Zu einer Zeit wurde id) von meinem 
Better Wilhelm Schröder aufgefordert, 
bon mir und meinen Eltern etwas hö— 
ren zu laflen. Ich wollte dann auch 
Ihreiben. Da aber mein lieber Bater 
in Kanſas gerade ftarb, ſchrieb mein 
Bruder von dem Abſcheiden unferes 
Baters, und jo verblieb mein Schrei: 
ben. In No. 29 las ich den Bericht 
von Gnadenthal, Rußland, wo mir 
lefen durften, wer in jeder Wirt 
ihaft wohnt. Das intereifierte uns ge- 
weſene Gnadenthaler jehr. Ich machte 
im Herbft eine Beſuchsreiſe nah Kan: 
as. Beſuchte meine liebe Mutter und 
die Geichwilter, bejuchte auch dort die 
gewejenen Gnadenthaler. Auch die 
hatten den Bericht von Gnadenthal mit 
Intereſſe gelejen, und ich jehe mich zur 
Dankbarkeit dem Korrefpondenten ge- 
genüber verpflidtet. Man lieſt von 
dort, wo man jo lange gewohnt hatte, 
gerne derartiges. Dann vernimmt 
man, daß alles anders geworden ift. 
Der Abſchied bleibt unvergeßlich, als 
wir allen Lieben dort Lebewohl jagten 
und uniere Reife antraten und über 


«den Berg famen und das lieb geweſene 


Gnadenthal unjerm Blid entihwand. 
Mir wurde mandmal jo web ums 
Herz, und der Gedante ftieg auf: wie 
wird es euch dort geben, ift es auch gut 
in ein Land zu ziehen, das ihr nicht 
lennt? Troßdem, daß id des Herrn 
Billen ertannte, indem er uns jo wun⸗ 





derbar half, daß wir ziehen konnten, 
wollte fi) der Zweifel doh Luft ma- 
ben. 

Als wir bier in Amerila anlamen, 
waren uns zweihundert Dollar übrig 
geblieben zum Anfang. Weil bier in 
Nebrasta die Heimflätten alle aufge- 
nommen waren, mußten wir und Land 
taufen. Ich kaufte mir 80 Acres von 
der Eiſenbahngeſellſchaft auf zehn Jahre 
Kredit. Dann kaufte ich zwei Pferde, 
einen Wagen und eine Kuh. Hundert 
Dollars blieb ich auf die Pferde ſchul— 
dig. Dann hatte ich no 37 Dollars. 
Damit jollten wir nun ein Haus bauen 
und auch nod ein Jahr von Geld le— 
ben. Das Haus bauten wir jehr mwohl- 
feil, aber ala das Geld alle war, war 
das Haus nod nit fertig, und Geld 
war fonft nicht zu befommen. Es war 
damals anders wie jest. Es gab mand)- 
mal dunkle Stunden, aber de3 Herrn 
Hand war nicht zu kurz: er hat wun= 
derbar geholfen. Als wir drei Jahre 
bier waren, verfaufte ih die 80 
Acres und kaufte mir 160 Acres. 
Mupte dann etwas über 2000 Dollars 
verzinfen. Es hat in der Zeit mand) 
Hundert Dollard Zinfen genommen, 
aber dur des Herrn Segen und Bei— 
Hand find wir dem enthoben. Im al- 
ten Vaterland, in dem lieben Gnaden- 
thal ging ed uns jehr gut; wenn wir 
auch nicht Zand hatten, jo hatten wir 
doch immer unjer tägli Brot. Nur 
eins betrübte oft mein Herz, wenn ich 
zum Schulzen gehen mußte, um ein 
paar Dekjatinen Land zu mieten. Hier 
ift e8 anders; ich wohne ziemlich in der 
Mitte auf meinem Land. Mein Land 
ift 1000 Schritt lang und aud) fo breit. 
Wenn id 15 bis 20 Schritte durch den 
Garten gebe, dann bın ih am Florn- 
oder Weizenfeld, und fo habe ich alles 
dicht bei. Das find jo die Kichtieiten. 
Auf die Schattenfeite will ih ſchon nicht 
eingehen, denn mein Bericht ift ſchon 
zu lange. 

Wil noch den Gnadenthaler Kor— 
reipondenten aufmuntern, oft au ſchrei— 
ben, auch jeinen Namen mitzugeben. 
Wir haben diejes Jahr eine gute Ernte 
gehabt, und der geläte Wintermweizen 
ift Ihön grün. Er macht eine gute 
Biehweide. — Der Gefundheitäzuftand 
ift nicht aufs beite, und der Tod hat 
aud) jeinen Lauf. Vorige Woche ftarb 
in SHenderfon ein Mann plöglid. 
Dietrid Braun wurde im Alter von 
72 Jahren beerdigt. So geht einer 
bier, der andere dort hinüber in die 
Ewigkeit. Ein geiegnetes neues Jahr 
wünſchend, 

Heinrich Gäde. 





Waſhington. 


Duſty, den 25. Dezember 1900. 
Werte „Rundſchau““! Ich berichte hier» 
mit, daß wir hier in Wafhington ge= 
lindes Wetter haben. Mitte November 
hatten wir eine Woche Schnee, aud 
ziemliche Kälte — acht unter Null. Es 
hat manchen überrafht, denn es kam 
plöglid. Gegenwärtig haben wir nicht 
einmal Nachtfröſte. Der vergangene 
Sommer war ziemlich heiß. Wir ha- 
ben bier eine mittelmäßige Srnte ge- 
habt, und der Preis ift niedrig. Für 
den Weizen ifl er wieder 39 Cents per 
Buſhel. Er war auch ſchon 35 Gents 
per Buſhel. Wenn nun alle Untoften 
abgerechnet werden, dann bleibt dem 
Landmann nur Null. — Rindvieh ift 
hoch im Preife. Man verlangt für ein 
Ralb von vier Monaten, gut genäbrt, 
$20.00 bis 824.00. Eine gute Milä- 
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tuh mit Kalb von 855. 00 bis 860.00. 
Wer einiges bat, ift gut geftellt, und 
wer keins hat, ift übel dran. 

Ferner berichte ih, daß ih neulich 
eine Bofttarte erhielt, die mit Bleiftift 
und fo gediänyt voll geſchrieben war, 
daß fie faft unleferlih war, als fie in 
meine Hände gelangte. Es ſcheint, der 
Schreiber will Austunft über diefe Ge 
gend haben. Schreiber lieft vielleicht 
die „Rundſchau““'. Berichte ihm bier- 
mit, daß, wenn eine Anfrage um Aus- 
funft nicht wert ift, mit Zinte und 
leferlich gefchrieben zu werden, fie aud) 
des Beantwortens nicht wert ift. Ic 
verlange keine Poſtſtempel, aber doch 
einen lejerlichen Brief, wenn man mid) 
um Auskunft fragt, um zu antworten. 
(Ein gerechtes Verlangen. — Ed.) 

Achtungsvoll 

Heinrich Pauls. 





Süddakota. 

Parker, den 26. Dezember 1900. 
Werter Editor! Gelegentlich meiner 
Abonnementserneuerung will ich noch 
einen kurzen Bericht einſchicken. Wir 
haben gegenwärtig etwas Schnee, doch 
das Wetter iſt im ganzen ſchön. Die 
Wege ſind gut. Der Geſundheitszu— 
ſtand ſonſt auch gut; nur iſt La Grippe 
in einigen Häuſern eingekehrt. Auch 
Schreiber dieſes hatte fie, oder richti— 
ger: ſie hatte ihn. Nachbar Johann 
Baier fr. liegt auch bedenklich krank, 
er hat ſchon mehrere Aerzte gehabt und 
es ſcheint wohl wenig Hoffnung auf 
Geneſung vorhanden zu ſein. Die 
Aerzte ſagen, er hat den Krebs an der 
Leber. Gottes Ratſchluß über uns iſt 
dem Menſchen oft verborgen. 

Mit Gruß 

Kornelius B. Unruh. 








ſtanſas. 

Goeſſel, Alexanderwohl, den 27. 
Dezember 1900. Werter Editor! Das 
Weihnachtsfeſt mit ſeinen Freuden und 
Segnungen iſt vorüber. Und beides 
haben wir in reichem Maße genießen 
dürfen. In den meiſten unſerer Schul— 
häuſer wurde am Vorabende des Weih— 
nachtsfeſtes unter dem Glanze des 
Ehriftbaumes mit den Heinen und gro- 
Ben Leuten das Chrifeſt gefeiert. Wenn 
ſolches in einfacher, ſchlichter Weile ge— 
than und alles Theatralifche vermieden 
wird, fo kann foldhe Feier und die da- 
mit verbundene Beſcherung nur zur 
Hebung der rechten Feſtſtimmung bei= 
tragen. Ya das Anhören der ſchönen 
Weihnachtslieder, die von Kindesmunde 
erklingen, verlegte einen unwillkürlich 
auf Bethlems Yluren, wo bei der Ge- 
burt des SHeilandes Engelgefang er- 
Hang. Man kann nicht anders als ge- 
fegnet von dannen gehen, wenn der 
Kern aller Leiftungen die Geburt des 
Heilandes bildet. Und die Freude der 
Kinder, fie wird nit ausſchließlich ih- 
ren Grund in der Beſcherung haben, 
fondern bei vielen Kindern zum mwenig- 
ften — tiefer zu fuchen fein. — 

Wie die Sitte mit den Weihnadts- 
wünſchen fich bei uns eingebürgert hat, 
ift mir unbelannt, aber fie ift es wert, 
aufrecht erhalten zu werden. Es iſt jet 
noch gerade wie vor 30 Yahren, die 
Kinder freuen fi, wenn die Weih— 
nadten näher rüden, auf das Wün- 
ichelernen. Und wie ſchöne, tiefinnige 
Weihnachts -Wünſche haben wir, die es 
wirklich wert find, daß die Finder die 
Mühe des Ausmwendiglernend darauf 
verwenden! Und mit weldem Eifer ge- 
ben fie meiftens dran! Auch folde, die 
ſonſt ſchwer lernen, bringen was Tüch— 
tines fertig. — Wie wäre e8, wenn je 
mand eine Sammlung der beften Weib- 
nachts-Wünſche, die hüben und drüben 
unter unferen Leuten vorhanden find, 
veranftaltete? Nicht nur, dak dadurd 
einer Ihönen Sitte erheblich Vorſchub 
geleiftet werden würde, ſondern aud 
mandes ſchone Geiftesprodutt, das aus 





unſern #reifen ftammt, würde dann 
ans Licht gezogen und vor dem Unter: 
gange bewahrt werden. 

Mit den drei großen hriftliden Fe— 
ften werden auch zugleih Yamilien- 
fefte bier in unferer Anfiedlung ver- 
bunden. Wenn die Eltern no am Le= 
ben find und es möglich ift, finden ſich 
alle Kinder und Großlinder bei ihnen 
ein. Solde Zufammentünfte tragen 
natürlich zur Feftigung der Yamilien- 
bande nur bei. Und infofern fie ein 
riftliches Gepräge an ſich tragen, find 
fie auch jegerisreih. So durften aud 
alle Familienglieder bei den Eltern des 
Schreibers diefes ſich zufammenfinden. 
Keines fehlte, alle erfreuten ſich einer 
ſchönen Gefundheit, welches aud mit 
Dant gegen Gott hervorgehoben wurde. 
Am nächſten — dem zweiten Feiertage 
fand in ähnlicher Weile eine Familien— 
zufammenfunft bei der Großmama Pe— 
ter H. Schmidt (früher Mariawohl, 
Rußl.) Statt. Sie ift noch immer ver- 
hältnismäßig rüftig, troß ihrer 70. 
Kurz vor Weihnachten feierte Die 
Schwiegermama in aller Stille ihren 
70. Geburtstag. Ihr Bruder, der Xel- 
tefte Jakob Buller, geht mit jchnellen 
Schritten jeinem Lebensende entgegen. 
Seine Geifted- und Leibeskräfte neh- 
men immer mehr ab. Der Welt ift er 
ganz abgeitorben. — Die Weihnadts- 
feier wurde durch das freundlichite Wet- 
ter ungemein begünftigt. 

Bernhard Schmidt, der ſich vor ei- 
niger Zeit ein Bein oberhalb dem And: 
chel gebrochen batte, liegt in einem kriti— 
ihen Zuftande frank darnieder. 

Tante Aber. Wölt ift auch öfters 
mehr oder weniger kränklich. Sie fühlt 
fich fehr einfam und verlafjen. 

Die Belhreibung der Soja» Bohne 
(soy bean) bon einem Freunde aus 
Rußland erregte feiner Zeit mein In— 
tereſſe. Ich möchte dem Geſagten noch 
hinzufügen, daß die Verſuchsſtation in 
Aderbau von Kanſas in Manhattan 
eingebende Berjuche mit dieler Pflanze 
feit einer Reihe von Jahren angeftellt 
bat und nun den Anbau der Soja- 
Bohne den Bauern von Kanſas aufs 
wärmſte empfiehlt: weil fie eine fehr 
widerftandsfähige (drought resisting) 
Pflanze ift; meil fie einen ſehr hohen 
Nährwert befigt; weil fie leicht zu zie— 
ben ift; weil die Pflanze, ähnlich dem 
Klee, Dünger zuführt. Immerhin ge- 
nug Vorzüge find’s, die diefer Prlanze 
zugeihrieben werden, daß ein Verſuch 
damit berechtigt erfchiene. 

Wie einige Bauern behaupten, ift 
die Heflenfliege in den Weizenfeldern 
und fol jtellenmweis ſchon ziemliche Ver- 
mwüftungen angerichtet haben. — Un» 
fere Ernte fteht in Gottes Hand und 
ſich jegt Schon mit trüben Gedanten ab- 
zugeben, ſcheint wohl noch zu verfrüht. 

In Jeſu Namen ins neue Jahr und 
ins neue Jahrhundert! 

Dem Editor und den Leſern wünſcht 
ein glüdliches Jahr 

C. 9. riefen. 





Glen Elder, Mithell Co., den 
28. Dezember 1900. Werte ‚„‚Rund- 
Ihau‘‘! Beim Leſen der „Rundſchau“ 
fand ich mit einemmal Blumftein, und 
weil ed gerade an dem Tage war, da 
ih 60 Jahre alt war, dachte ih: es 
find nun 60 Jahre, da ich in Blum- 
ftein geboren wurde. Da ich in der Ab- 
handlung den Namen Abraham Iſaak 
fand, fo dachte ih: das muß doch ohne 
Zweifel Iſaaks Abraham fein, der einft 
mein Schulbruder war, und er ift ſchon 
geftorben, und id bin no da. Ich 
nahm mir nun vor, wenn ed erbaulid 
wäre, wolle ih ein menig fchreiben. 
Vielleiht könnten wir noch mehr von 
Blumftein und jonftwo, da wir freunde 
haben, erfahren. 

Als ih und meine Familie unge 
fähr 27. Jahre zurüd unfern Wohnort 
in Friedensfeld verließen, da freund 
N. N. Groß (der unfere Wirtſchaft 





faufte) uns nad Nitopol fuhr, da 
dadte ih, wenn es fo Gottes Wille 
wäre, id mödte noch einmal auf Be- 
fu zurüdlommen; aber da ich jeßt er- 
fahren, daß meine Geſchwiſter dort alle 
geftorben find, fo habe id mein Vor- 
nehmen aufgegeben und dachte mit die— 
fen geringen Zeilen einen Beſuch zu 
maden. Ich hatte in Blumftein einen 
Bruder Johann Braun. Ich hörte mal, 
daß feine zweite Tochter, Katharina, 
welche mit Gerhard Penner verehelidhi 
war, noch lebte. Ich hatte eine Schwe- 
fter in Fildau, Frau Jakob Dörkſen. 
Auch habe ich gehört, einige ihrer Kin— 
der feien in Amerifa. Ich hatte einen 
Bruder Jakob Braun in Neuendorf; 
feine Tochter Katharina jchrieb uns, 
daß noch drei von ihnen am Leben find. 
Meiner Frau Geſchwiſter find aud alle 
tot. Aber wir haben von den Kindern 
Jakob Ejaus nicht gehört. Sie hatten 
einen Sohn Jakob. Ihre Schweſter 
war zuletzt Frau Peter Neufeld, 
Sparau. Sie hatte zwei Kinder: Ja— 
kob und Maria. Vielleicht erweiſt uns 
jemand die Liebe, uns mal zu ſchrei— 
ben, wofür wir dankbar wären. 

Wenn es des Herrn Wille iſt, ſo 
möchten wir, meine Frau und ich, aufs 
Frühjahr (April oder Mai) eine Reife 
nah Manitoba maden, wo in der 
Nahbarihaft von Gretna mein Bru— 
der Iſaak Braun und andere lieben 
Hreunde und Belannte wohnen; und 
wenn unjer Bornehmen ausgeführt 
werden follte, jo wollten wir bei Jan— 
ſen in Nebraska ein wenig verweilen, 
und dann in Mountain Late, Minn. 
Dort hat meine Frau einen Neffen 
Kornelius Eſau mit feiner Familie, 
welche wir beſuchen möchten. 

Heute befam ich wieder eine ‚‚Rund- 
ſchau“, wurde wieder de3 Namens 
Blumftein gewahr. Ein alter Bekann— 
ter, Freund Franz Krüger, möchte 
gerne Nachricht von ſeiner Schweſter, 
Witwe Anna Klaaßen, haben. Ich 
fühle mich ſchuldig, ihm Nachricht zu 
geben, fo viel id) weiß. Ich bin letztes 
Jahr (1899) im November mit mei- 
nem Bruder Iſaak Braun dur das 
Dorf gefahren, wo fie wohnt, und 
mein Bruder hat mir gelagt, bier 
wohne Krüger Anna. Sie hat eine 
gute Wirtihaft. Es hat mich immer 
nachher gereut, daß wir fie nicht be» 
ſucht haben. Wenn wir hinkommen 
follten, jo will ih fie b fuden. Sie 
wohnt etwas über eine Meile von Gretna 
in Manitoba. 

Verbleibe in Liebe euer aller Wohl- 
wünſcher Peter Braun. 





Hillsboro, den 31. Dez. 1900. 
Einen mwohlwollenden Gruß den wer- 
ten 2eiern der „Rundſchau“ zum neuen 
Jahre mit Judä Bers 24. 25. — Ich 
bin nicht der Meinung, daß ein offe- 
ne3 Blatt, wie die „Rundihau” es ift, 
das befte Mittel, um darin mit Ge- 
ihwiftern und freunden zu verkehren 
und einzelne wie auch allgemeine Ya 
milienverhältnifje zu befragen und zu 
beipreden; denn das kann man beſſer 
im perſönlichen und Privatumgange in 
Hreundichaftsbriefen thun; mie aber 
Sonderfälle und Ausnahme vorfom- 
men, fo ift es recht anipreddend, wenn 
man zu gleicher Zeit mil fo vielen in 
Berührung kommen kann, durd die 
werte „Rundſchau“. — Heute, an der 
Jahresgrenze flehend, bin ich aufmerft- 
fam geworden auf Gal. 6, 7—9. — 
„Was der Menſch fäet, das wird er 
ernten." — Bom Gebrauch unferes ein- 
maligen Gnadenlebens hängt unjere 
ewige Ernte ab; und daber ift es jo 
jehr wichtig, alle uns geſchenkten Gna- 
dentage für unfere ewige Ernte zu ver- 
werten. — ®Biele, mit denen wir bei 
legter Yahreswende noch gemeinfam 
fäeten, können es heute nicht mehr, fie 
find gemähet und ihre Ernte erwartet 
das Urteil, wie ihre Saatzeit liegen ge» 
blieben ift. — Unter den vielen Statio- 





nen, die unfer I. himmliſcher Bater 
und bienieden bereitet hat, um autzu« 
ruhen, nachzuſehen, auszugleichen, ab⸗ 
zuändern und vorzubereiten, ift aud) 
die Jahreswende eine ſehr bedeutende 
Station; und niemand follte dieſe 
gleichgültig paffieren ohne wahrhaften 
Rechenabſchluß feines eigenen Heild. — 
Diefes nun zurüdgelegte Jahr war ja 
im großen Ganzen ein verhängnisvol: 
led; doch war es aber aud für uns 
bon großen und fonderbaren Vorzü— 
gen; und ich und meine l. Frau bliden 
dankbar gegen Gott und werte Ge— 
Ihwifter und Freunde zurüd, in al» 
ler der Aufwartung und Berührung 
wir gelommen find, mit einem nocdhma- 
ligen „Bergelt’3 euch Gott”, denn bon 
fehr vielen durften wir Liebe genießen 
und Liebe pflegen, und daher bean: 
fprude ich au die „R.”, daß wir uns 
zu gleicher Zeit dur einige Federzüge 
mit Liebenden Yreunden in Rußland 
dur große Streden hindurd erbauen 
und aufmuntern dürften für unfern 
großen Erntetag. Unfere Reiſebeſchwer— 
den haben einigermaßen ausgefräntelt, 
und haben die Weihnachtstage im Kreile 
der I. Geſchwiſter verleben dürfen, und 
haben dabei viele. Grüße und Aufträge, 
die wir mitgebracht hatten, an Betref: 
fende abgegeben, welches jedesmal noch 
einen Nachhall von gehabten Segenäta- 
gen bedeutete. Gott mödte uns allen 
die große Lebensregeleinprägen: „Was 
der Menſch ſäet, das wird er ernten.” 
— Wir erwarten von einem und den 
andern Berichte durch die Feder, oder 
durch die „Rundſchau“, denn fie find 
uns nun wieder näher durch perfönliche 
Belanntihaft. Gott mit euch. Mit 
Gruß Abr. und Anna Harms. 





Finney, Woodjon Co. — Renette 
Klingenberg wurde am 24. Septem- 
ber 1849 in Weltpreußen geboren. 
Einige Jahre ſpäter zog fie mit ihren 
Eitern nah Rußland, wo fie fi im 
Jahre 1871 mit Cornelius Klingen: 
berg verebelidhte. Bald darauf famen 
fie nad Amerika und haben die meijte 
Zeit auf ihrer Farm in Woodſon 
County gewohnt, bis Freitag, den 30. 
November, ihr der Unfall zuftieß der 
ihren Tod verurjadhte. Als fie und ihr 
Gatte auf dem Heimmwege von Burling- 
ton mit einem vollbeladeren Wagen 
durch eine Heine Schludt hindurchfuh— 
ren, wo die Wagengeleije tief ausge: 
fahren waren, fiel Frau Klingenberg 
fo heftig zu Boden, daß die erhaltenen 
Verlegungen fie nur einige Stunden 
leben ließen. MWerztlihe Hilfe wurde 
herbeigerufen, doch konnte die ihr 
nichts nügen. Sie ftarb im Haufe des 
Herrn Eovalt, ungefähr ſechs Meilen 
füdlih von Burlington, im Beiſein 
ihre Gatten und ihrer Finder, die 
man fofort berbeigerufen hatte. Den 
Trauergottesdienft leitete Rev. E. 2. 
ones bei Wesley Chapel am Sonn- 
tag, den 2. Dezember, um 11 Uhr, 
und jpäter wurde die Leiche auf dem 
Nikteltomn: Friedhofe zur Ruhe gelegt. 
Sie hinterläßt den Gatten, acht Kinder 
(zwei Mädchen und ſechs Knaben) und 
ihre bejahrten Eltern, die fie aufrich- 
tig betrauern, und viele Verwandte 
und freunde, welche fie mit Bedauern 
miflen werden. 

John Light. 





Minneſota. 


Lamberton, 28. De. 1900. 
Werter Editor! Auch ich will einmal 
verſuchen, etwas für die „Rundſchau“ 
zu ſchreiben, indem ich ſchon faſt ſeit ih— 
rem Entſtehen ein Leſer geweſen bin 
und noch nie etwas für dieſelbe geſchrie⸗ 
ben habe. Veranlaſſung dazu ift, 
daß der Briefwechſel von feiten der Ge- 
ſchwiſter meiner rau und vieler ande- 
rer Freunde in Rußland ganz ins 
Stoden geraten ift. Vielleicht haben 
fie unfere Briefe nicht erhalten, oder 





find fie ſchon alle geſtorben? Es ſcheint 
das legtere zu fein. Auch wiſſen wir 
nit, wo fie jegt alle wohnen. Da 
find Peter Klaſſens, Gerhard Warten- 
tins, Peter Wartentins und Klaas 
Düds, alle Geſchwiſter meiner Frau. 
Klaas Düd, meiner Frau Bruder, 
dent ih, wohnt in Ladelopp; Peter 
Klaflens auf dem Orenburgſchen; Ger- 
hard Wartentin auf Elbenfeld und von 
Peter Warkentin wifien wir gar nichts. 
Bitten euch alle, ſchreibt uns doch und 
ſchickt uns eure Adreſſen, damit wir den 
Briefwechſel doch wieder in Gang brin«- 
gen. Wenn dieje alle nicht die „Rund- 
ſchau“ leſen follten, jo ift vielleicht je- 
mand jo freundlich, ihnen diejes mit- 
zuteilen; da ift noh Schw. David 
Wartentin, Kronberg, giebt aud feine 
Antwort auf meinen Brief. Johann 
Ylaming, Steinfeld, it aud nod die 
Antwort auf meinen legten Brief ſchul⸗ 
dig; ferner find Tömfens, nämlich Pe- 
ter Tows, Hierſchau. Seine Frau ift 
meiner Frau Tante, und alle ihre Kin— 
der willen wir nicht, wo fie wohnen. 
Das legte, was wir willen, wohnten 
Johann, Peter und Abraham Töws in 
Konteniusfeld und ich dente, Heinrich 
in Waldheim. Haben j&hon jeit Jahren 
nichts von allen gehört. Bitten ſehr 
um Briefe. Ob die alte Tante nod 
lebt? 

Jetzt gehe ih nad der Conski; da 
find. meiner Yrau Ontel, Peter und 
Dietrich Albrecht, ſamt ihren Rindern. 
Wie wir gehört, fol Onkel Peter Als 
bredht tot jein. Wiflen aber nichts Be- 
fimmtes, denn es hat uns von dort 
noch niemand gejchrieben. Der liebe 
Onkel Franz Quiring läßt nichts von 
fih hören, oder irgend eines von feinen 
Kindern; ja doch — wir haben kürzlich 
einen Brief von feinen Kindern gelejen. 
Nun, vielleiht würde es aud einige 
von den Lejern intereffieren, etwas von 
meinen Eltern Peter Quiring zu er- 
fahren. Sie wohnen bei und im Haus, 
find ihrem Alter nad) noch wohlauf, jer 
doch ſchon ziemlich altersſchwach, über- 
haupt die liebe Mutter. Vater iſt bei— 
nah 83 und Mutter 31 Jahre alt. 


Zum Schluß nod den Editor und 
alle Rundſchauleſer grüßend, 
Peter u. Agatha Quiring. 





Süddafota. 


Loretta, den 29. Dezember 1900. 
Obwohl hier nicht viel Neues vor— 
tommt, will id) der „Rundſchau“ einige 
Mitteilungen machen. Das Neue ift 
ja auch nicht immer das Beſte. Zielen: 
Sommer bin ich oft nicht daheim gewe⸗ 
fen. Bei meinen Geihmwiftern in Nord- 
datota habe ih über drei Wochen: 
zugebracht und mit ihnen mande Se— 
gensſtunde verliebt. Auch in Manitoba 
fand ih große Gaftfreundidhaft und 
durfte mit dem Wort dienen. Hube 
mich mit allen Liebesbeweiſen jehr ge— 
freut und bin für dieſelben dankbar. 
Grüße alle in Norddakota und Mani- 
toba, die fi unſer erinnern. 

Die Weihnadten, auf die man viele 
Vorbereitungen madte, find vorüber. 
Es ift ja alles vorübergehend und eilt 
der Emigkeit entgegen, und über furz 
oder lang wird es heißen: Das Ende 
ift da! Nah Luk. 16, 2 wird dann 
Rechenſchaft gefordert werden. Es heißt 
alfo ganz mit Gott halten und fein 
Herz nicht teilen. Man vernadläffige 
feine Pflihten nie, das ift chriftliche 
Klugheit. So Hug war der reiche 
Mann (Luk. 16, 19) nicht geweſen. 
Jeſus gebietet uns, klug zu fein. Ich 
möchte und daran erinnern, in allem 
treu zu fein, demit uns das Emige, 
Bleibende, die himmlischen Güter an- 
vertraut werden können. 

Ich grüße alle Rundſchauleſer und 
die Freunde bei Rofthern. Die alte 
Mutter Unruh fagt ja, es fei, als gebe 
es nad Kanaan. Ich weile im Geifte 


(Fortfegung auf Seite 4.) 
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Unterhaltung. 
Schloß Seeburg. 


Von Florence Montgomery. 











(Fortfegung.) 

„D Gottfried!“ ruft fie aus, „willſt 
du denn mein Herz bredden?“ 

Er ift im Nu an ihrer Seite, ruhig 
und zärtlid. 

„Mutter, meines ift ſchon gebrochen 
bei dem Gedanken, dich verlafien zu 
müfjen.“ 

„Und doch willft du geben, mein 
Liebling?” bittet fie, und wendet ihr 
thränenüberftrömtes Gefiht nad ihm 
bin. 

„Dennoch will ich gehen, Mutter,“ 
antwortet er traurig, ſich über fie beu- 
gend und ihre Stirn mit feinen Lippen 
berührend. 

Ein ſchnell nahender Schritt ſchreckte 
fie beide auf. Eilig macht fie fi von 
feiner Umarmung los und ſtößt ihn 
beinahe vom fidh. * Er verläßt fie ſchnell 
und giebt fih den Anjchein, als ob er 
eine Zeitung ſuche, die auf dem Tiſche 
lag. 

Schon im nächſten Augenblid tritt 
der Gatte und Vater ins Zimmer. 

Gottfried Seeburg ſchaute ſchnell 
und argwöhnifch in feiner Frau erreg- 
tes Geſicht, während fein-Blid nur eine 
Sekunde mit ärgerlihem Grollen auf 
feinen Sohne ruhte. „Ich wünſche 
mit dir zu ſprechen, Heſter,“ ſagte er, 
und der Jüngling beritand den Wint 
und verließ das Zimmer. 

„Was ift e8, Gottfried,” fragte fie, 
indem fie fi haſtig aufrichtete. Sie 
hatte eine ſchwache Hoffnung, eine Ge 
wifjensregung könnte ihren Gatten nad) 
Haufe getrieben haben, um mit ihr 
über feines Bruders Brief zu ſprechen 
und fo do ein wenig Teilnahme in 
feines Sohnes Angelegenheit zu zeigen. 

„Es ift wegen des Kleinen Gäns— 
chens Olly,“ fuhr er mit leichtem La— 
hen fort. 

„Olly?“ fragte fie, und in ihrer 
Stimme lag Erftaunen und Täu— 
hung. 

„a, Olly,“ wiederholte er. „Wirk. 
li, Heſter, was bift du für eine jelt« 
fame Frau. Ich fürdhtete ſchon ein 
ſchreckliches Schelten von dir, und du 
ſcheinſt gar nicht zu wiſſen, daß etwas 
Ungemwöhnliches geſchehen it. Sdgte 
dir Heſſie nicht, daß ih Olivia mit 
nad Monaco genommen habe?“ 

„D ja, Gottfried,” entgegnete fie 
vorwurfsvoll. „Sch hätte e8 nicht für 
möglich gehalten, daß du jo eiwas thun 
könnteſt.“ 

„Nun, es ſcheint dir aber doch nicht 
fehr nahe gegangen zu fein,“ fagte er, 
„du ſcheinſt an ganz eiwasanderes zu 
denken.“ 

„Wie du weißt, habe ich heute an viel 
zu denten,“ ſprach fie mit Betonung. 

Er rungelte die Stirn und fuhr fort, 
als hätte fie gar nichts gelagt. Seine 
Stimmung war aber verändert, er 
wurde unliebenswärdig und gereizt. 

„Es war ein Unfinn, das Kind mit- 
zunehmen, daß fie mir Glüd bringen 
follte,“ bemerkte er, indem er fi aus 
firedte und gähnte. „Aber, Heſter, 
ſchilt fie nicht nachher. Ich habe ihr 
einen friedlihen Empfang verbürgt, 
denn fie ift in dem Gedanten an einen 
Auftritt zum Zode erfhroden. So 
lade deine Entrüftung auf mich ab.” 

Heiter ſah ihn erftaunt an. 

Sie wunderte fih, wo er hinaus 
wollte. Das Verhältnis zwiſchen ihr 
und ihren Kindern war ein volltommen 
inniges, und er wußte jo gut wie fie: 
Auftritte zwiſchen ihnen gab es nie, 
und es war ganz unmöglid, daß Olly 
fich jest fo, wie er jagte, fürchten könne. 

Sie war fiher, daß noch etwas an 
deres dahinter ftedte. 

„Was meinft du nur?” fragte fie 
mübe. 


Er war entzüdt und rieb fi die 
Hände. „Ih dachte, ich würde recht 
geſcholten,“ ſagte er. 

Die arme Heſter! Sie war heute 
nicht zu ſeinen Scherzen aufgelegt. Ihr 
Hangen noch ihres Sohnes ernſte Stim- 
me, feine erregten Worte in den Obren, 
fie konnte dies faum ertragen. Und 
ein Gefühl des Nergers gegen ihren 
Gatten erwachte in ihrem Herzen, daß 
er fo zu ihr reden konnte, während er 
wußte, wie jehr ihre Gedanten in ande» 
rer Weife beihäftigt waren. 

Ein wenig Rüdfiht auf fie, ganz 
abgejehen von einem Gefühl für den 
Sohn jelbft, Hätte er doch auf jeden 
Fall zeigen müfjen. Sie blidte ihn ei- 
nen Augenblid an und wandte dann 
ihre Augen fchnell von ihm ab. 

Sein ganzes Ausfehen machte den 
flägliden Eindrud eines herunterge- 
fommenen Menden: das Haar unge- 
ordnet, die Kleidung unfauber, eine 
furze Pfeife im Munde und einen un- 
endlich leichtfertigen Ausdrud in feinem 
fonft noch immer hübſchen Geſicht! Wie 
ſchlecht füllte er den Plag aus, den der 
ihöne Jüngling, fein Sohn, foeben ge- 
räumt hatte. Welch ein Gegenjag war 
er in jeder Beziehung zu ihm! 

Zogen wohl ſolche Gedanten aud 
durch das Herz des Weibes und der 
Mutter, als fie ſich fo ſchnell abwandte? 

Ah, Hefter hatte ihn doch einft lieb 
gehabt, und das blieb lebenslang 
Grund genug für fie, Geduld mit ihm 
zu haben. 

Mas und mie er auch jept fein 
mochte, er war doch dereinft das deal 
ihrer Jugend gemwejen, und Spuren 
aus jener Seit waren ja immer nod 
vorhanden. Troß all feiner Schwäche, 
feiner Gemifjenlofigteit war er doch 
noch derfelbe Gottfried, der fie geliebt 
hatte, als fie der Liebe fo jehr bedurfte, 
der großmütig zu Hilfe gelommen war, 
als fie fo hilflos dageitanden. 

In folder Erinnerung an vergan- 
gene glüdlihe Tage, da man jelige 
Liebe und jeliges Glüd erfahren, Tann 
viel ertragen und vergeben werden. 

An dem Blid, den fie ihm zumarf, 
mochte ihm etwas nicht gefallen, und 
er fragte fie, warum fie ihn jet fo ver- 
ächtlich anfähe. 

„ch meinte es gewiß nicht fo, lieber 
Gottfried,“ ſagte fie janft, „ih weiß 
nur, daß, wenn du im folch gereizter 
Stimmung bift, es nichts nüßt, wenn 
ih Fragen an did richte, und ich war 
fo niedergelhlagen, da ich fo gern et: 
was von Olly gehört hätte.” 

„Sie ift in Sicherheit,“ antwortete 
er, „und ſpielt mit den andern im 
Drangenhain. Sie bradte mir fein 
Glück, der Heine Schlingel, nit ein 
Fünffrankſtück.“ 

„Das ift mir noch lieb,” ſagte Heſter 
ernfi, „jo wird dir dies aud nit Mut 
machen, fie wieder mitzunehmen.” 

Er tıdyerte in fi hinein und ſagte 
dann: „Du fragfi gar nicht, mit wel- 
chem Zug wir famen, und wie es uns 
möglid war, jo bald zurüdzutehren.“ 

„Wenn ich offen jein ſoll,“ erwiderte 
fie, „jo Habe ich keine Ahnung, wie 
viel Uhr es ift. Ich habe hier gefeflen, 
feit du fortgingft und weiß nicht, wie 
viel Zeit jeitdem vergangen ift.” 
„Woran haft du denn die ganze Zeit 
gedacht?“ fragte er. Dann, ohne eine 
Antwort abzuwarten, jegte er höhniſch 
hinzu: „Doc was braude ich erft zu 
fragen! So viel Nachdenken und io 
viel Aufmertfamteit widmeft du nur ei» 
nem. Did kann gewiß nicht? jo bald 
zur Unthätigleit verleiten, es müßte 
fi denn um deinen erhabenen Sohn 
handeln.“ 

„D Gottfried," fagte fie traurig- 
ernit, „er muß mic verlaflen, gönnft 
du dem armen Jungen nicht einmal 
für die wenigen Stunden noch meine 
Teilnahme?“ 

„Der arme Junge, ja wirklich,“ ver- 





fegte er, „das glüdlichfte Geihöpf, das 


je lebte. Wie unfinnig du doch redeſt, 
Helter. Wenn irgend jemand in der 
Welt unter einem glüdlichen Stern ge- 
boren wurde, jo ift es dieſer arme 
Junge, wie du ihn nennft.“ 

Helter wußte, daß fie bei einem heit- 
len Thema angelangt waren, aber der 
Gedanke an ihres Sohnes baldige Ab- 
reife machte fie fühner als fonft, und 
fie verfucdhte, ihren Gatten womdglid 
etwas umzuftimmen. „Gottfried,“ 
fagte fie, „willft du nicht ein paar 
Worte darüber mit mir reden? Es 
giebt fo viel vorzubereiten, jo viel an— 
zuſchaffen. Winft du dich nicht für ei» 
nen Augenblid zu mir fegen und über 
Mittel und Wege mit mir nachdenken, 
und fannft du dich nicht au nur ein 
wenig für ihn intereffieren? Es wird,“ 
fügte fie mit gebrodgener Stimme hin— 
zu, „für lange Zeit das legte Mal 
fein.” 

„Dazu habe ich wirklich feine Luft,“ 
antwortete er, fih umdrehend, „ich will 
jest meinen Rod mwechjeln, und dann 
möchte ih, daß du mit mir jpazieren 
gehſt. Ich kann heute nicht mehr nad 
Monte Carlo gehen, Olly hat mir das 
Glück verdorben. Und wegen jener 
Mittel und Wege, du meine Zeit, He- 
fter, wenn Harald alles jo vornehm 
wünſcht, jo mag er da3 Geld dazu ſchik— 
fen, ich babe dafür feines übrig. Und 
ih fann mid um des Jungen Angele— 
genheit überhaupt nicht fümmern. Er 
mag jelbft zufehen. Als ih in jeinem 
Alter war, forgte ich für mid jelbit, 
führte meine eigene Rechnung und war 
ſchon hundertmal in PBerlegenheit ge- 
weien und aud wieder herausgelom- 
men. Du vergißt ganz, wie alt der 
Burfche iſt.“ 

Mit diefen Worten trat Gottfried 
Seeburg ladhend auf den Balkon hin: 
aus und zündete fidh eine friſche Pfeife 
an. „Bier,“ rief er, „Großer Bär, 
Mittelbär, Kleiner Bär! kommt ber: 
auf zu mir, während ich mich anziehe!” 

Hefter blieb ganz ftill figen, nachdem 
er fortgegangen war. Die Gedanten, 
die feit langen Jahren fie bewegt hat« 
ten, gingen ihr wieder durch den Kopf, 
und immer endigten fie mit dem einen 
Schluß: Keine Ausfit auf eine Um— 
wandlung! 

Sie wurde von ihren Gedanten ab— 
gelenkt, da fie merkte, daß fie nicht al» 
fein im Zimmer war. rgend jemand 
mußte fih auf dem Balton, halb fon 
innerhalb des Zimmers, an derfelben 
Stelle, wo einige Minuten zuvor ihr 
Gatte geftanden hatte, befinden. 

Sie wandte den Kopf nad dem Fen— 
fter und ſah da eine kleine zuſammen— 
gefauerte Geftalt mit tief gejenttem 
Kopf, leiſe ſchluchzend. 

„Olivia!“ rief ſie aus. 

Das Schluchzen brach bei dem Klange 
ihres Namens laut hervor, das reumüs 
tige Kind flog durchs Zimmer, ſprang 
auf ihrer Mutter Schoß und verbarg 
ihren Kopf an ihrer Mutter Schulter. 

„Es thut mir fo leid, id bin fo trau— 
tig,” flüfterte fie weinend. 

Hefter legte ihren Arm um ihr Töd:- 
terlein und küßte es zärtlid. 

„sch vergebe dir, mein Liebling,“ 
fagte fie leife, und nad) und nad) wurde 
Dlivia ſtill und erzählte nun alles. 

Heſter hörte jest erft, dab das Kind 
und fein Bater überhaupt nit in Mo- 
naco geweien waren. 

Entweder hatten des Kindes Bitten, 
fie wieder nad Haufe zu bringen, ihn 
gerührt, oder er hatte fich ſelbſt beſon— 
nen und der Gedanke an feine Frau 
hatte ihn von feinem anfänglichen 
Plane abgebradt.. 

Nun, er war eben nicht dagemeien, 
und beiden, ihr und der armen, Kleinen 
Olly hätte viel unnötiger Kummer er- 
part werden können. 

Heſter jeufzte, während fie zubörte, 
tief auf. Olly war dasjenige Kind, 
um defien Gharakterentwidelung fie am 





meiften beforgt war. Sie beſaß ihres 


Baters leichtes, ſorgloſes Weſen, das 
fih bei dem Genufje der Gegenwart 
über die Gedanten der Zulunft ſchnell 
binwegjegt. 

Nur hatte fie dabei, was ihm nie ei» 
gen gemwejen, ein jehr zartes Gewiſſen 
und ein aufrichtiges Herz. 

Auf diefes Kind wirkte des Vaters 
Einfluß jehr fhädlich, und fein Beneh— 
men gegen dasfelbe erfüllte Hefter im- 
mer mit großer Sorge. Sie mußte 
oft wie eine Mauer zwiſchen Olly und 
ıhrem Bater ftehen. 

Sie entließ das Kind, das nun wie: 
der glüdlid davoniprang, und dann 
gab fie fi dem beruhigenden Gefühle 
bin, daß ihrer Kinder Zukunft trog al- 
lem doch nicht jo unbeftimmt und dun- 
tel ſei. Wenigſtens der Sohn war 
verforgt und in guten Händen und 
tonnte vielleicht einmal in künftigen 
Tagen feinen Kleinen Schweſtern ein 
Ihäßenswerter und zuverläfiger Beichüt- 
jer werden. 

9. Kapitel. 
Lieblos bis zulekt. 

Kurze Zeit nur verging zwiſchen der 
Ankunft von Graf Seeburg3 Brief und 
des Knaben Abreiſe. 

Mutter und Sohn ſahen in dieſer 
Zeit wenig von einander; denn Gott— 
fried der Aeltere ſchien entſchloſſen, fie 
jo viel wie möglich getrennt zu halten. 
Er ging faum einmal nah Monaco 
und beanjprudte jeiner Frau Gejell- 
ihaft mehr denn je. Es war nidt 
leicht zu jagen, welches von beiden für 
Hefter ſchwerer zu ertragen war, dies 
Benehmen oder Jeine unverbhohlene 
Freude über feines Sohnes Abreife, die 
fi in feinem Weſen in geradezu unna= 
türlicher Weile fortwährend offenbarte. 
Es lag ihr jo bejonders viel daran, 
mit ihrem Sohne zu reden, auch über 
fein Benehmen dem Onkel gegenüber! 
Sie war jeit jenem Ausbrude feiner 
Gefühle, die er gezeigt hatte, in wel— 
chem Lichte er ihn betrachtete, voller 
Sorge und fie wollte fi) das Berſpre— 
hen von ihm geben lafien, daß er um 
feiner Mutter willen feinem Ontel mit 
artigem Weſen begegnen wolle. 

Und gerade aud nur fo viel, nicht 
mehr konnte fie ermögliden, Sie ver- 
mochte nicht, wie fie fo ſehr wünſchte, 
ausführlid mit ihm zu ſprechen. 

Ihr Gatte war oft in der ſeltſamſten 
Stimmung. Mandmal folgte ein 
plöglider Rüdihlag nad aller jchein- 
baren Fröhlichkeit, und offenbar hatte 
der Gedante an die Zukunft, die fi 
feinem Sohne eröffnete, ein heftige 
Bitterkeit im Blid auf jein eigenes 
Schidjal erwedt. Sein Benehmen ge- 
gen feinen Sohn war geradezu abſcheu— 
lid und verriet fortwährend einen ver- 
borgenen Haß und Neid. Auch ärgerte 
er fi über den Hummer, der, wie er 
bald bemerkte, im ganzen Haufe über 
des Knaben Weggang herrſchte. Es 
empörte ihn augenſcheinlich, die Liebe 
der Heinen Schw ftern zu ihrem Bru- 
der zu jehen, wenn fie des Nachts fich 
in den Schlaf weinten, und am Tage 
weniger bereit waren, wie gewöhnlich 
hinter ihm ber zu hüpfen. Dies alles 
fteigerte ih am Tage der Abreife zu ei: 
ner Art Tyrannei, mit derer fogar jei- 
nen kleinen Töchtern im legten Augen- 
blid verbot, ihren Bruder zum Bahn- 
hof zu begleiten, unter dem Vorwande, 
er wünſche fie bei fidy zu haben. 

Er hätte feine Frau aud am liebften 
davon abgehalten, dod ein Blick aus 
ihren Augen jagte ihm, daß dies un 
moglich fein wı.rde. 

Über er konnte es nicht hindern, daß 
die Kinder im Orangenhaine um ihren 
Bruder weinten, ihn mit zärtlichen Lieb» 
fojungen umſchlangen und aus tiefitem 
Herzen ſchluchzten, obgleich fie ſich nad 
Kinderart ſchließlich damit tröfteten, 
daß er bald wiederkommen würde. 

Und er, der eigene Bater, wandte 
diefer rührenden Scene den Rüden und 
rungelte die Stirn im Fortgehen, ohne 





nur daran zu denten, daß aud er von 
dem Sohne, den er vielleicht nie wieder- 
ſah, Abſchied nehmen könnte. 

Die Mutter preßte ihre Hand auf 
das klopfende Herz, dad von den ver— 
ſchiedenſten Gefühlen zerrifien war. 
Herger und Groll gegen ihren Gat- 
ten fämpften in ihrer Bruft mit na» 
gendem Kummer und Gram um ihren 
Sohn, auf deſſen Antlıg. ein ſchmerzli— 
her Ausdrud lag. Sollte fie fi bier 
einmifchen? Aber wie? 

Die kleinen Mädchen erledigten die 
Brage. „Papa, Bapa,* riefen fie, lie- 
fen ihm nad und ergriffen ihn am 
Rod, „du haft nod nicht von Gottfried 
Abſchied genommen!“ 

„Hort, laßt mich geben,“ jagte er ge» 
reizt, indem er fie abjchüttelte. 

Die Kinder wichen erfchroden zurüd, 
aber mit Gewalt fi zwingend, kam 
jein Sohn auf ihn zu und hielt ihm 
beide Hände entgegen. 

„Willft du mir denn gar nicht Lebe— 
wohl jagen, Bater?* fragte er trau» 
tig. 

Ich glaube, Gottfried würde auch jeßt 
nod des Knaben Hand zurüdgefteßen 
haben, wäre er nicht einem feften Blide 
feiner Frau begegnet, der wahricein- 
lich noch mehr ausdrüdte, als fie jelbft 
wußte; denn wie ein Gefühl der Scham 
Ihien es über ihn zu kommen, er be— 
rührte einen Augenblid feines Sohnes 
Hand und fagte leihthin: „Glüdliche 
Reife!” Dann mit plöglidem Um— 
ſchwang feines Gefühls überflog wieder 
ein Ausdrud von Haß ſein Geſicht, er 
wandte ih um und murmelte etwas, 
das einer Verwünſchung glich. 

„Komm, mein lieber Sohn!” jagte 
Heſter leife, in der Hoffnung, er möchte 
das legtere nicht gehört haben, „wir 
tönnten den Zug verfäumen.” 

Der Jüngling gehordhte und warf 
noch im Fortgehen einen bittenden 
Blid auf feinen Vater, der indes in 
der Richtung des Wohnhauses jhnell 
verſchwand. 

Eine halbe Stunde ſpäter kehrte He— 
ſter allein zurück. 

Ihr Gatte lehnte ſich Uber den Bal—⸗ 
kon und rauchte. 

„Wie lange du fortgeweſen biſt,“ 
fagte er, als fie näher kam, „die armen 
Kinder find ganz müde vom Warten, 
und ich wollte nit ohne dich Ipazieren 
gehen.“ 

„Ich kann heute nicht mit dir gehen, 
Gottfried,“ fagte fie matt. 

hr Herz war zu voll, und jein hei- 
teres Weſen, welches augenſcheinlich 
zeigte, daß er ſein kränkendes Beneh— 
men von vorhin völlig vergeſſen hatte, 
verlegte fie tief in ihrem überreitzten 
Gefühle. 

„Warum nit?“ entgegnete er. „Ich 
dächte doc, du müßteft jegt in beiter 
Laune fein. Haft du nicht alles er- 
reiht, was du dir fo viele Jahre 
wünſchteſt?“ 

Sie blickte ihn feſt an, fie war auf- 
geregt und wurde für einen Augenblid 
mutig. 

„sa, Gottfried,“ jagte fie beftimmt, 
„ich habe es erreicht, und Gott weiß, 
wie ich ihm dante, daß mein Sohn aus 
einer Heimat fort ift, wo fein junges 
Leben durch PVernadläfiigung und 
Härte reichlich verbittert worden ift. 
Ih bin dankbar, ja mehr als das, id 
bin mit freude und Glüd darüber er- 
füllt —“ Sie brach plöglid ab, denn 
ihre bebende Stimme verjagte ihr und 
wurde durch heftigg Weinen erftidt. 
„Und dennoch,“ fügte fie bitterlich 
ſchluchzend hinzu und wandte fi ab, 
„it das Licht meiner Augen von mir 
genommen.” 


(Fortjegung folgt.) 





In gut regierten Staaten werden die 
Aemter mit Leuten, in ſchlecht regierten 





die Leute mit Aemter verjehen. 
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Das ift der Herrlichite Accord, 
Den Menjchenohr verjteht, 

Weun fich in einem fleinen Wort 
Ein großes Herz verrät. 

Ludwig Fulda. 





Wohlgemertt: Prämien giebt es 
nur für VBorausbezahlung. 

Eine Predigtzeitung unter dem Na— 
men: „Zeugnifle von Chriſto“, her— 
ausgegeben von X. Kröter, Spat, Poft 
Sarabus, Gouv. Zaurien. Zwölf 
Hefte. Der Jahrgang koſtet Rbl. 1.50 
(75 Gents). 

Aus Buhler, Kanſas, berichtet uns 
Pr. Simon Reimer, daß Neltefter Gä- 
dert ſehr krank ſei. Ein Jahr zurüd 
tief der Herr zwei verdienſtvolle Arbei- 
ter zur Rube. 





Die Beatrice ‘Common Sense’’ 
ſcheint uns wirklid auf gelundem 
Menſchenverſtand zu bafieren. J. 9. 
von Steen, Beatrice, erzählt jedem, 
der ſich für eine gute Fenz intereifiert, 
das Uebrige. 


„Dem Aufrichtigen läßt Gott es ge- 
lingen.“ Mit diefer Berheißung wol» 
len wir aud im neuen Jahre mutig 
weiter pilgern. 





Trotzdem Manitoba eine Ichlechte 
Ernte Hatte und infolgedeflen aud 
Abbeitellungen einlaufen, jo tröpfelt 
doch auch noch ab und zu ein neuer 
Abonnent herein. Wir find aud für 
den Heinen Zuwachs unferer Lejerzahl 
dankbar. 





Der Editor biefes Blattes, G. ©. 
Wiens, bat jeine Stellung ald Beamter 
der Home and Foreign Relief 
Commission aufgegeben. 





Der liebe Klapperftorh hat ſich ſo— 
eben in einer großartigen Leiltung 
produziert indem er dem Editor des 
Herald of Truth, A. %. Kolb, in 
der Naht vom 4 auf den 5. Januar 
zwei große Jungen ins Haus klap— 
perte. Mutter und Find find mohl; 
Papa Kolb vielleiht am wohlſten. 





Heltefter Dietrich Gäddert ift am 31. 
Dezember 9 Uhr abends gejtorben. 
Das Begräbnis fand Donnerstag, den 
3. Januar, ftattl. Wieder fieht eine 
Gemeinde verwaift da. Möge der Herr 
Führer und Leiter jein und bleiben. 
An der Grenze des fcheidenden Jahr: 
bundert3 wurde der treue Diener heim- 
gerufen, um Rechenſchaft abzulegen von 
feinem Haushalt. Hoffentlich erhalten 
wir bald Näheres über fein Leben, 
Wirken und Abjcheiden. Bitte! 





Da die Rundihau No. 50 nicht nad 
Henderfon gelangt ift, jo jdhiden wir 
die Nummer noch einmal hin. Kur 
find die nahgeihidten Nummern nicht 
adrefliert uud jeder, der die No. 50 
gerne hätte muß ſich ſolche von dem ftet3 
dienftbereiten Poftmeifter zu Hender⸗ 
fon fordern. Es ift uns fchade, daß 
ſolche Dinge bier in Amerifa no paf- 
fieren. Unfer Generalpoftmeifter in 





MWafhington intereffiert fi für ſolche 
Bortommniffe in nit geringem Grade 
und hat nicht übel Quft feine Naie in 
diefe Office zu fteden. 





Wer auf feinem Moreßftreifen die 
Zeichen dec 01 oder jan 02 fieht, 
möge wiſſen, daß ſolches bedeutet: 
„Dieſes Blatt ift bis Ende Dezember 
1901 oder bis 1. Januar 1902 be= 
zahlt.“ Beide Bezeihnungen dec 01 
und jan 02 bedeuten aljo ein und das— 
felbe. Wir haben deshalb zwei Be- 
zeichnungen, weil es uns andernfalls 
zu viel Buchſtaben von derfelben Sorte 
foften würde. Da es vorfommen kann, 
dab jemand zu feinem Erftaunen jein 
Blatt auf ein Jahr oder au auf für- 
zere Zeit weiter freditiert fieht, To wol- 
len wir zur Erklärung jagen, daß 
wohlhabende Brüder, die ihren Namen 
nicht nennen wollen, uns ab und zu 
Geld und Anweiſung ſchicken, Die 
„Rundſchau“ oder den „Jugendfreund“ 
an diefe oder jene Adreſſe zu jchiden. 
Steht auf einem Streifen ein ff, jo 
heißt das foviel als; die Mennonite 
Publ. Co. ſchickt diejes Blatt frei. 





Ein ganz bejonders intereflanter 
Zug auf der Pariſer Weltausftellung 
war nad) Br. Peter Janſens Bericht die 
amerikaniſche Kornküche. In dieſer 
Kornküche zeigte Anmerika den Euro— 
päern und der übrigen Welt, wie man— 
nigfache Arten von Speiſen man aus 
Korn (Mais oder Welſchkorn) zuberei— 
ten fönne. ®Biele Europäer wollten 
einfach nicht glauben, daß alle die ver- 
Ihiedenartigen und verſchiedenſchmek— 
fenden Speifen in der amerikaniſchen 
Korntühe nur aus Welſchkorn bereitet 
jeien. Hochgeftellte Berfonen, ja Wür: 
denträger, beſuchten dieje echt amerika— 
niſche Anftalt recht gerne und gaben 
den Gerichten, die man ihnen in die: 
fer Küche vorjegte, dur Wort und 
That ihre größte Anerkennung. Br. 
Janſen meint aud, daß die Vorteile 
des Welſchkorns als geſundes, billiges 
Volksnahrungsmittel in Europa noch 
lange nicht genügend befannt jeien, 
und daß es fih für mande Gegenden 
in Europa mehr als bezahlen würde, 
dieje Sache eingehend zu ftudieren. Ber 
fondere Heiterkeit erregte unter den 
hochgeſtellten Franzoſen und aud unter 
anderen diltinguierten Beſuchern der 
MWeltausftellung der jopial » familiäre 
Umgang eines Bertreterö der Regie— 
rung der B. ©. mit der alten Negerin, 
welche in dieſer Kornküche eine Ari 
Kornkuchen zu baden hatte. Der Herr 
Kommiſſar redete die alte Negerin 
jtet3 mit “*Auntie” (Tantchen) an, 
wogegen fie ihn ftet3 mit ‘‘Honey” 
(Honig — Liebling) titulierte. DieFran— 
zoſen wollen ja auch ſchon ſehr republi: 
kaniſch ſein, aber ſolche Gemütlichkeit 
verfiehen fie doch noch nicht. 





Einige unjerer Freunde beklagen 
fih, daß ihnen Zeitungen zugeididt 
werden, die fie gar nicht beitellt Haben. 
Nach einer gewiflen Zeit fommen dann 
bittere Mahnbriefe und ſogar Drohun- 
gen von Berlegern. Nun jollen 
wir raten. Wir bedauern die in diefer 
Beziehung beftehenden Umftände mit 
vielen andern ehrlich dentenden Män- 
nern; ändern können wir an der Sache 
aber nichts. Das einzige, was wir in 
diefer Sache raten können, ift: Nimm 
einfach nichts aus der Poſtoffice her- 
aus, das du nicht haben willft. Und 
baft du ein Blatt einmal genom 
men und es gefällt dir nidt, dann 
nimm e3 nicht wieder von der Bolt. 
Der Poftmeifter muB es auf Regie- 
rungstoften zurüdichiden oder den Her- 
ausgebern eine betreffende Notiz ſchik— 
fen, und die Zufendung muß dann 
eingeftellt werden. Holt aber jemand 
das Blatt mehreremal nacheinander 
von der Pot, jo bekundet er damit, 





daß er das Blatt halten will und folg- 
lid aud dafür bleden muß. Nun find 
aber fehr viele von unfern Freunden 
mit den Poftgebräudgen nicht genügend 
betannt und denfen, weil die „Runde 
ſchau“ nod nie von Verklagen geipro- 
hen hat, daß alle andern Zeitungen 
auch fo unbegrenzt treuherzig feien. 
Wenn ihnen dann die Augen aufgehen, 
follen wir auch nody raten. Am beiten 
ift: zahlen und weiterhin vorfichtiger 
fein. Weiter raten wir: Lab dich nicht 
verblüffen, denn das Berklagen gebt 
am Ende do nicht fo leicht, wie ſich 
mand würdiger Mitbürger unferes 
freien Landes folddes wohl denken 
mag. 





Belanntmahung und Einla— 
dung. 


Am 19. Yanuar, d. i. am 3. 
Sonnabend dieſes Monats, ſoll um 
410 Uhr vormittagd in der Bethel- 
Kirche zu Mountain Late, Minnejota, 
eine allgemeine Beratung wegen des 
zu gründenden Franten = Vereins und 
Hofpitald abgehalten werden. Alle 
Mennoniten von Minnejota, fonderlich 
alle wahren Freunde der. leidenden 
Menſchheit, find Hiermit herzlich einge- 
laden, am obengenannten Tage dieler 
Berlammlung beizumohnen. In der 
Hoffnung einer allgemeinen Teilnahme 
zeichnet fih grüßend 

Yacob %. Balzer, 
Schreiber des Komitees. 


Briefkaſten. 


Jacob Wiens. — Rbl, 4.50 erhalten, 

Peter Kröker. — Beſtell. auf 39 Ex. 
„Rdſch.“ und 6 Er. „Jadfrd.“ erhalten. 
Prämie No. 1 vergriffen, jchide 5 Pr. No. 
2. Lehrerbibel wird geichict. 


Erkundigung. 


Jakob J. Iſaak, Poft Nuju York, Goup, 
Jekaterinoslaw, bittet um bie Abrefjen 
jeiner Verwandten. Seine Großeltern 
zogen etwa 1874 mit der ganzen Familie 
nach Amerifa; nur jeine Mutter, Ratha- 
ring Martens von Neuendorf, alte Kolo- 
nie, blieb in Rußland. 




















(Fortfeßung von Seite 2.) 
viel bei eu und höre gern, wie es da 
geht. — Wir haben bier noch Ichönes 
Wetter, feinen Schnee und zumeilen 
noch warme Tage. — Alle in der Ferne, 
lebt wohl! 

&uer geringer 
Cornelius Ewert. 





TZennejsjee 


McEwen, den 26. Dezember 1900. 
Werte „Rundſchau“'! Nad einer jehr 
langen aber angenehmen Reiſe durch 
Ohio und Indiana finde icy mid) jeßt 
wieder daheim. Ach fa .d die Staaten, 
melde früher meine Heimat waren, in 
jeder Beziehung profperierend. Ach 
fand aud überall die herzlichſte Yuf- 
nahme bei freunden und Belannten; 
aber doch muß ich jagen, daß ih, aus 
dem bemöltten und jchneeigen Norden 
in den fonnigen Süden fommend, mid) 
nun wieder ganz zufrieden fühle, daß 
ih überhaupt im Süden wohne. Das 
Wetter ift bier bei uns bis jegt über- 
aus aünftig geweſen, und die Ausfich- 
find vorderhand die beiten. Das Vieh 
bält fi auf der Weide fehr gut und es 
ift jegt gute Zeit, um Bäume auszuro- 
den. Ich erhalte viele Briefe von deutfch- 
ſprechenden Brüdern, welde id aber 
nit gut verfiehen kann, da ih nur 
ſchwach in der deutihen Sprade bin. 
Ich möchte diefe Brüder bitten, mir 
weiterhin in englilher Sprache zu 
ſchreiben. 

Obiges möge manchen Frageſtellern 
als Antwort dienen. 

D. D. Holdeman. 





Oklahoma. 

Enid, 29. Dez. 1900. Werte 
„Rundſchau“! Indem ich gerne mit 
jemand aus Los Angeles, California, 
oder Umgegend korreſpondieren möchte, 
aber niemand von dort kenne; ſo nehme 
ich Zuflucht zur „Rundſchau“ in der 
Hoffnung, durch ſie eine Adreſſe aus je— 
ner Gegend zu bekommen. Ich bin der 
Meinung, daß ich etliche Wochen zurück 
in der „Rundſchau“ eine Korreſpondenz 
aus Los Angeles geleſen habe, doch 
bin ich nicht ganz ſicher. 

Ich wünſche dem lieben Editor ſowie 
allen Rundſchauleſern ein glückliches 
neues Jahr. 


J. F. Leſſe r. 


Indiana. 


Elkhart, den 3. Januar 1901. 
Werte „Rundſchau“! Wir haben hier 
jest herrliches Winterwetter, welches 
wahrſcheinlich die Grippe, melde eine 
Zeitlang zurüd in faft jedem Haufe 
zu finden war, vertreiben wird, denn 
klares, leichtes Froſtwetter ift ganz und 
gar nicht der Gefhmad von Madam 
LaGrippe. 

Die Mennonitengemeinde, welcher 
John F. Funk als Aelteſter vorſteht, 
fieht ſich veranlaßt, ihr Verſammlungs— 
lokal größer zu bauen. 

Miſſionar W. B. Page, welcher das 
Klima in Indien nicht ertragen konnte 
und vor einigen Monaten nach Elk— 
hart zurückkehrte, hat die Rute feines 
himmliſchen Vaters ſchon ſcharf fühlen 
müſſen. Kurz vor ihrer Abreiſe nach 
Indien ſtarb ihnen ein nettes herziges 
Mägdlein. Bald nach ihrer Rückkehr, 
eine Woche vor Weihnachten, wurde ih— 
nen ein Töchterlein geboren, ſtarb aber 
ſchon am nächſten Tage. Nun hatten 
die Geſchwiſter noch ihren einzigen 
zweijährigen Willie. Am Weihnadhts- 
tage wurde ihnen aud) ihr letztes Kind 
dur den Tod entrifien. Ein ſchlim— 
mer Anfall von Group machte dem 
jungen Leben raſch ein Ende. Wenn 
der Schmerz für Eltern und Großel- 
tern auch unbejchreiblih war, bejon 
ders für die noch frante Mutter, jo 
haben ſie fich doch durchgedrungen, 
und wiſſen nun, daß es der Herr war, 





der voruberging. Br. Page wird mor— 


gen eine mehrmonatliche Reiſe nach dem 
Weſten unternehmen, um in den ver— 
ſchiedenen Gemeinden im Intereſſe der 
Miſſion in Indien zu wirken. Er wird 
auch einige Gemeinden der ruſſ. Men— 
noniten beſuchen. Br. Page und Br. 
Rebler wirkten zuſammen auf Dham— 
tari, Indien. Nach des erſteren Anga— 
ben braucht Br. Reßler noch ungefähr 
ſiebzig Perſonen als Gehilfen, um 
die Arbeit auf ſeiner Station auch nur 
einigermaßen bewältigen zu können. 
Hoffentlich gelingt es Br. Page, man— 
chen Yüngling und manche Jungfrau 
willig zu machen, ihr Leben dem Herrn 
zu weihen und in das von Gößenpdienft 
umnadhtete Indien zu ziehen. 
Korr. 





Canada. 


Manitoba. 

Kleefeld P. D., den 24. Dez. 
1900. Werter Editor und Lefer der 
„Rundſchau“'“! Morgen feiern. wir 
Weihnachten, und dann ift aud in we: 
nigen Tagen wieder ein Jahr verflof- 
fen. Wiewohl das verflofiene Jahr 
nicht jo fegensreih war, wie mandes 
Jahr vorher, jo haben wir doch große 
Urſache, dem himmlischen Vater recht 
dankbar zu fein; denn wir cürfen nicht 
Not leiden. 

Die Witterung ift jet eine Z-itlang 
außerordentlich Ihön geweſen, aud noch 
mitunter jogar Taumetter. Schlitten- 
bahn haben wir hier eine gute, doch 
weiter nördlid von bier ift weniger 
Schnee, und die Bahn infolgedefien 
auch ſchlechter. Von Erkrankungen und 








Sterbefällen hört man noch hin und 
wieder. So ſtarb im vorigen Monat 
in Blumenhof, Clearſpring PB. D., 
Bater und Sohn Plett. Erſtlich ftarb 
Johann Plett im Alter von 45 Jahren 
und etwa 24 Stunden fpäter farb fein 
Vater, Cornelius Plett, im Alter von 
80 Jahren. Am 15. d. M. ftarb in 
Blumenort die Gattin des Peter Wiebe. 
Er ift ein Sohn des Jakob Wiebe und 
fie eine Margaretha, geborne riefen, 
Tochter des verftorbenen Peter Friefen, 
Neuanlage. Auf der Krantenlifte find 
zu erwähnen die Frau unfers Schulleh- 
rerö Jacob F. Frielen. Sie war und 
ift zum Zeil auch noch bedenklich krank, 
dod hört man ſchon von Beflerung. 
Sie ift die jüngfte Tochter ded3 David 
Loewen jr., welcher fi gegenwärtig 
auf einer Beſuchsreiſe in den Vereinig- 
ten Staaten befindet. — Klaas Reimer, 
Steinbad, der aud eine Zeitlang recht 
kränklich war, befindet ſich bereits auf 
dem Wege der Beflerung. Die Gattin 
des Peter W. Töws iſt noch krank. 
In Greenland iſt Peter Wiebe ſr. auch 
wieder mehr kränklich. Er litt anfangs 
Herbſt an Waſſerſucht, es wendete ſich 
aber zum Beſſern, doch iſt er jetzt wie— 
der bettlägerig. Auch die alte ledige 
Katharina Bartel iſt mehr oder weniger 
kränklich, Altersſchwächen machen ihre 
Anſprüche geltend. 

Zum Schluß danke ich noch allen 
Schreibern für ihre Berichte, auch dem 
Editor für die regelmäßige Zuſendung 
des Blattes, und wünſche allen ein recht 
geſegnetes neues Jahr, aber beſonders 
dem Editor zu ſeiner mühevollen Arbeit 
ein unverzagtes und frohes Gemüt, da— 
mit er feine Arbeit doch fo recht mit 
Luft thun könne. Darum, liebe Lefer, 
wollen den Editor recht unterftügen mit 
Einfendungen und in Einigleit fefthal- 
ten an der „Rundſchau“ und fie nicht 
dur andre mwiderwärtige Zeitungen 
aus unferm Haufe verdrängen laflen, 
fondern den Zwed und das Ziel der 
„Mennonitifden Rundſchau“, den gei— 
ftigen Verkehr des mennonitifhen Vol- 
tes ſchätzen und hochhalten. 

Korr. 





Steinbad, den 29. Dezember 
1900. Werte „Rundſchau“! Bon hier 
find gegenwärtig nicht viel Neuigteiten 
mitzuteilen. Es wurden bier auf Stel- 
len au recht fröhliche Weihnachten ge= 
feiert. 

Die Geſchäfte gehen nicht allzufehr, 
indem der Dollar jo rar iſt. — Das 
Heufahren iſt jegt größtenteils been- 
digt. 

Der Gefundheitäzuftand ift immer 
noch nicht der befte. Klaas Reimer 
fen., deſſen Krantheitszuftand ſich ſeit 
einiger Zeit beſſerte, iſt jetzt wieder et— 
was verſchlimmert. Auch ſind die 
Ftau des Peter W. Töws und die 
Frau des Cornelius Barkman noch auf 
der Krankenliſte. 

Mit Glückwünſchen fürs neue Jahr 
für Herausgeber und Leſer dieſes wer— 
ten Blattes ſchließt für diesmal ihr 

H. Kornelſen. 





Saskatchewan. 


Roſthern, 27. Dezember 1900. 
Die „Mennonitiſche Rundſchau“ iſt eine 
Zeitſchrift, die uns manche Freude 
bringt, von der alten Heimat, Süd- 
rußland, aud von Hier dorthin, und 
die mit großem Intereſſe geleſen wird, 
wenn fie uns Familiennachrichten mit- 
bringt. Mit ihrer Hilfe ſucht und fin- 
det mancher liebe Familienglieder, nahe 
Verwandte und Bekannte. Und dann 
werden die Nachrichten mit Intereſſe 
mebreremal übergeleien. Auch Schrei» 
ber dieſes hat mit großem Intereſſe in 
No. 50 von Petromwta bei Stawrokowo, 
Rußland, geleien. Ich fage dem Kor— 
reſpondent den größten Dant. Ich, 
Frau und Rinder durften der Reihe 
nad mitgehen und jedes Familienre⸗ 
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giſter mit Intereſſe leſen. Als es an 
unſer Familienregiſter kam, da verſagte 
die Stimme faſt zum Leſen; doch die 
Freude war groß, daß wir leſen durf— 
ten, daß unfere I. Kinder Wilhelm 
Frieſens noch unter den Lebenden find. 
Auch wir find famt Kindern und Groß— 
findern, die wir hier bei uns haben, 
gefund. DO, ihr Lieben dort in der 
Ferne, jeid alle herzlich von uns ge: 
grüßt, und bitte euch alle um Briefe. 
Bon den Brüdern Redekop haben wir 
einen Gruß im Briefe gelejen, an ihre 
Schweſter Iſaak Hildebrand geichrie- 
ben. Lieben Geſchwiſter, wir find ja 
fo nahe verbunden durch die Liebe 
Ehrifti und haben mandes Mal zufam- 
men unjere Knie gebeugt und gebetet, 
deß der liebe Jeſus uns doc) im Glau- 
ben erhalte bis an unjer Ende. 

Dem Korrefpondenten von Betromta, 
Rußland, diene e3 zur Nachricht, daß 
ip mit allem mit einftimme, nur mit 
dem einen nicht, daß wirklich die große 
irdiſche Beihäftigung das Brieflchrei- 
ben der Finder zu Eltern verdrängen 
fann. 

Anfangs Dezember hatten wir ſchon 
etlihe Tage ziemlich Froſt bis 23 Grad 
R. Mitte Monat3 milde Tage mit 
leihtem Schneefall, daß wir foeben auf 
den Schlitten fahren können. Etliche 
Tage ganz gelind mit 2 bi$ 3 Grad 
warm. Weil hier dad Gras unter dem 
Schnee noch etwas grün ift, fo ſucht fich 
das Hornvieh noch Weide, befonders 
an jhönen Tagen, die wir eine Woche 
zurüd und auch noch jegt während der 
Feiertage hatten. Weil wir hier dur 
die Feiertage wunderſchöne Witterung 
hatten, jo waren die VBerfammlungen 
ziemlich beſucht. Am zweiten Feiertag 
hatten wir ein Kinderfeſt, wozu Br. 
3. Wiens ein Programm auägefertigt 
batte, nachher wurde die Weihnachtsge— 
ſchichte mit den Kindern verhandelt, dann 
durften die Kinder ihre Gedichte und 
Wunſche auffagen, die fie gelernt hat— 
ten. Zum Schluß wurden den Kindern 
und Eltern noch Eleine Geſchenke gege- 
ben. — Heute, den 27. Dezember, ift 
Hochzeit. Geſchwiſter P. A. Penners 
Sohn, Peter, verheiratet ſich mit Franz 
Siemens Tochter, Anna. 

Unſer Landagent Gerhard Ens ge— 
denkt in Kürze eine Reiſe nach Rußland 
anzutreten, und gedenkt bei unſern 
Kindern und Geſchwiſtern einen Be— 
ſuch abzuſtatten. Der Herr mit ihm! 

Noch einen wichtigen Bericht an die 
Rundſchauleſer, beſonders an die, de: 
ren Gedanten oft in Saskatchewan, 
Ganada, meilen, um zu erfahren, ob 
bier nod freies Land offen ift. Denen 
diene zur Nachricht, daß von Rofthern 
ſüdweſtlich ſchönes, fruchtbares Land 
offen gemadt ift für deutjche neue 
Anfiedler. 

Muß nod hinzufügen, daß der Tod 
auch bier jeine Beute nimmt, denn eine 
Mode zurüd ftarb ein alter Döring. 
Den 24. Dezember wurde die Frau 
Abram Dyk zur Grabesruhe getragen. 
Frau Dyk iſt bei der Entbindung ge— 
ſtorben. Es fol ein trauriges Begräb- 
nis geweſen fein. Dyk ift ein Bruder 
bon Frau Abram Ens, in Rußland, 
die 21 Jahre unfere Nachbarn geweſen 
find. 

Alle Leſer diejes Blattes herzlich grü- 
Bend mit 1. Theſſ. 45, 18. 

Meine Adreſſe lautet wie folgt: 

Abrabam D. Welt, 

Rofthern P. O., Saskatchewan, 

Ganada. 


Roſthern, 26 Dezember 1900. 
Werte „Rundihau“! Möchte dir wie- 
der einige Zeilen mit auf die Reife ge 
ben. Die Feiertage find wieder da mit 
all den Freuden und was es ſonſt auf 
ſolchen Selegenheiten giebt. 

Wirklich ſchön ift es hier in dieſer 
Zeit, weil das Wetter in diefen Tagen 
fo angenehm ift, indem es nur wenige 
Grad R. an Froſt ift und dabei mei- 


ftens faft ganz windftill. Wir find dem 
Herrn viel Dank ſchuldig für all das 
Gute, das wir aud in der Beziehung 
bier im hohen Norden von ihm haben. 

Die legtjährige gute Ernte ſcheint 
einen großen Reiz für manden Süd- 
länder zu haben; denn die Anfiedlung 
ift in dem legten Jahre ſchnell von ftat- 
ten gegangen, fo daß hier wohl bald 
aller Raum gefüllt fein würde, wenn 
nit die Regierung wieder eine neue 
Strede guten Landes für den deutſchen 
Anfiedler eröffnet hätte. Range 3—8, 
Zomnihip 33—38 W. 30. Mod. war 
für eine englifche Anfiedlung referviert 
bis in legter Zeit, und da die engl. 
Leute feinen Gebraud) von dieſer Gele- 
genheit gemacht haben, fo ijt ein Flä— 
chenraum von 900 Quadratmeilen gu=- 
ten Landes für Viehzucht und Aderbau 
offen für landlofe, oder auch landfu- 
ende Deutiche. 

B. E. Benner. 





Außland. 


Bijud-Todjaba, Krim, den 24. 
Noo. 1900. Werter Editor der „Rund 
ihau”! Wünſche Ihnen den Frieden 
Gottes! Weil ich mich gedrungen fühle. 
etwas für die „Rundſchau“ zu jehreiben, 
da ich diefelbe faft von meiner Kindheit 
fennen gelernt babe, jo habe ih ihr 
immer al3 einen wertvollen Gajt die 
Thüre geöffnet und mit Freuden be- 
grüßt, bejonders dieſes Jahr, da fie 
mebrfah vergrößert if. Nun, id 
denke, die „Rundſchau“ ift auch für 
das Chriſtliche da. 

Ah wurde von riftlihen Eltern 
auferzogen und oft ermahnt, ich folle 
mich doch befehren, da ich jo in Die 
Welt dahinlebte mit dem vollen Be— 
mußtlein, daß e3 mit mir noch anderd 
werden müßte, und fo ging ih in 
Sünden ein Jahr nad dem andern 
hin. Oft auf meinen Knieen, wenn 
der Geift Gottes an mir arbeitete und 
tief um Gnade an; aber leider wurde 
ed immer ſchlechter mit mir. Ich ging 
eine ziemlihe Zeit fort in die Welt. 
Es fam auch die Zeit, da ich mid) ver- 
heiratete, und fo lebten wir vor der 
Melt, als wären wir die beflen Chri— 
ften; aber der barmherzige Gott und 
Vater ift über alles, was Finder heißt. 
Der will nit den Tod des Sünders. 
So wollte ex, ich folle mich zu ihm be 
fehren, wozu er mich bejonders in die 
Schule nahm und warf mid auf ein 
Krantenlager. Da ich mic) aud) bekeh— 
ren wollte, hatte ich feine Zeit mehr 
zum Aufſchieben und fing an, den 
Herrn von ganzem Herzen zu juchen. 
Was war nun die Folge davon? Er 
ließ ſich auch finden. Nicht ih allein 
fand ihn, nein, denn meine liebe 
Frau fand ihn auch nod eher als ich. 
Sie mußte mir beten helfen, und da— 
bei fam fie eher dur als ih; aber 
Gott fei gelobt und gepriefen, ich fam 
auch durch. Es ging mir wie dem ver- 
(ornen Sohn: es wurde mir im Geiſte 
gezeigt, wie meit ich mich verirrt hatte; 
ja, ih war in eine Wüfte geraten, 
wo alles Steingebirge und tieie Ab- 
gründe waren, wo ich nit hin und 
ber fonnte. Ich wollte mir noch immer 
felbft helfen. Doc jo lange, als ich das 
verfuchte, konnte ih nicht durchkom⸗ 
men. Da war mir jo, als ob alles mit 
mir aus wäre, und fo gab ih mid 
dem Herrn hin. Dann wurde es mir 
fo in meinem Jnnerften, als jei die 
Morgenröte aufgegangen, mußte aber 
damals nicht, was e3 war. So kam 
oft ein lieber Bruder zu mir, zu dem 
ih aud meine Sünden bekannt hatte. 
Der ſprach mir dann Troft zu und 
fagte, ich folle nur glauben, dann 
würde ich die Gewißheit erlangen, daß 
mir meine Sünden vergeben find. Ich 
fonnte nichts mehr thun als glauben, 
beten und ſehen, was der Herr an mir 
thun werde. Mein Wirken. war ja mei⸗ 








ner Belehrung binderlih und jo er- 


langte id) eines Abends foldhe Freudig⸗ 
teit, daß ich nicht imftande bin, fie hier 
zu beſchreiben. Es war mir, als ob id) 
zu einem jeden ausrufen follte wie der 
Dichter: Denn diefer fein Sohn war 
verloren und tot; nun ift er lebendig. 
Gelobet fei Gott.‘ Ya, ich tonnte vor 
Freuden die ganze Nacht nicht ſchlafen, 
und als die Freudigfeit aufhörte, war 
ich wieder betrübt, denn ich dachte, bei 
einem Chriften müfje die Freudigkeit 
nit aufhören. Ach fing wieder von 
neuem an, den Herren anzurufen. Ich 
date, der böfe Feind fei aus meinem 
Herzen auögefahren, um ſich eine an- 
dere Wohnung zu Juden, aber feine 
gefunden babe, jo jei er wieder mit 
noch fieben andern gekommen und wie— 
der bei mir eingelehrt. Es war jept 
ſchlimmer mit mir, als es je mit mir 
gewejen war. Weil ich noch krank am 
Leibe war, kamen öfters Gäfte, mid 
zu beiuden, und wenn wir dann bon 
Belehrung ſprachen, wurde mir gejagt, 
daß helfe doch nichts; denn wer fich auf 
dem Sfrantenlager bekehre, der fiele 
auch wieder zurüd. Nur der hundertite 
fomme durd. Da war id) jehr betrübt, 
denn ich wollte ja meinem Heiland die- 
nen. Mir blieb ja da aud) eine Thüre 
auf, indem ich midh.zu den hundertiten 
zählte. So bekam ich aud wieder Freu— 
digkeit. 

Am 28. Juli 1899 wurde ih durd 
den Kriftlichen Abreißkalender jo recht 
auf den Epheferbrief 2, 11 bis zu Ende 
bingewiefen, wo ich großen Troft fand. 
Es wurde mir Elar gezeigt, daß aud 
ih im Bud des Lebens eingefchrieben 
war. Ich babe ſeit meiner Belehrung 
ſchon mande GSegenäftunde gehabt, 
wofür wir dem Herrn nicht genug 
danten können. 

Zum Schluß wünſche ich no, daß 
diejes mein Schreiben einem manden 
zum Segen gereihen möge. Lieber Le— 
fer, haft du es an deinem Herzen er- 
fahren? Ach denke, es muß ein jeder 
erfahren, der von neuem geboren wird, 
wenn auch nicht immer auf diefe Art. 
Einer wird auf die und der andere auf 
eine andere Art zum Herrn befehrt. 


Ich verbleibe in Liebe euer Bruder 
in Ghrifto. Iſaak Koop. 








randwirlſchaflliches. 


Bewüſſerung und Waſſerbewegung 
im Boden. 








Das Waſſer der Bodenoberfläche ver— 
läßt dieſe unter Einwirkung zweier, 
vollſtändig entgegengelegter Natur- 
fräfte, der Auffaugungäfraft der Son- 
nenhitze und der eigenen Schwere. Die 
eritere zieht das Wafler mittelft diret- 
ter Verdampfung aus dem Boden 
ſelbſt, ſowie auch dur Vermittlung 
der auf demſelben wachſenden Pflan— 
zen, die das in ſich aufgenommene 
Waſſer verdünſten, in die Luft auf; 
und die eigene Schwere des Waſſers 
bewirkt, daß es in den Untergrund 
verfidert. Welche diefer beiden Kräfte 
nun der oberen Erdihidht das meifte 
Waſſer entzieht, hängt ganz von dem 
durchſchnittlichen Wärmeverhältnis der 
Außentemperatur, der Trockenheit der 
Luft, und dem Bodengefüge ab. In 
loferen Bodenſchichten und im fühle- 
ren, feudhteren Klima verfidert wohl 
das meifte, von außen aufgenommene 
Wafler in den Untergrund, ift das Bo- 
dengefüge aber feiter, dabei das Klima 
heißer, trodener, jo gebt dagegen die 
größere Menge de3 Waflervorrats in 
der Erdoberfläche in die Luft ab. Im 
übrigen läßt fi jagen, daß die Be- 
mwegung des Waflerd dem Untergrunde 
zu, mehr in gleihmäßigem Verhältnis, 
unausgefegt vor fich geht, wohingegen 
der Berluft durch Verdünſtung mehr 
abhängig ift von der jeweiligen Tages- 
temperatur. 

Das Abgehen des Waflers, bewirkt 





durch feine eigene Schwere, aljo das 





Berfidern desjelben, findet in der gan- 
zen Tiefe der Erdmafle ftatt, wohin- 
gegen die Thätigkeit der Sonne der 
Hauptſache nad fi nur auf die Ober* 
fläche erftredt. Ein leichter Regenfall 
oder eine leichte künſtliche Bewäſſerung, 
wobei nur die oberen paar Zoll der 
Erde eine Durchfeuchtung erfahren, 
wird deshalb ausſchließlich nur wieder 
dur Verdunſtung in die Quft entwei- 
den, während die Waflermengen eines 
Ihweren Niederihlags zum größten 
Teile der Tiefe zu ftreben und ſich im 
Untergrunde verlieren. 

Der Zwed einer jeden Bewäflerung, 
ob nun natürlih durch Regennieder- 
jhläge oder auf künſtliche Art bewerf- 
ftelligt, ift der, die Pflanzen mit dem 
notwendigen Maß zu verjorgen, wel—⸗ 
ches fie zu ihrem eigenen Ausbau und 
zur Ausdünftung durch ihr Blattwerf 
bedürfen; alles Mehr von Wafler tann 
als Verſchwendung betrachtet werden. 
Aber um dies notwendige Maß bon 
Waſſer für die Pflanzen zu erhalten, 
ift eine gewifle Verſchwendung desjel- 
ben nicht zu vermeiden, gerade wie ſich 
ein Verluſt von Hitze nicht vermeiden 
läßt bei der Hervorbringung von 
Dampftraft. Der Berluft an Wafler, 
fo weit die Verjorgung der Pflanzen 
mit demfjelben in Betradt kommt, be— 
zieht fi nun entweder auf das Ber- 
dünften desjelben in die Yuft oder das 
Entweiden in den Boden zu folder 
Tiefe, wo ed von den Wurzeln der 
Pflanzen nit mehr erreicht werden 
fann. 

Daraus ift nun zu erjehen, daß die 
tiefwurzelnden Kulturpflanzen, wie 3. 
B. Klee und Alfalfa befier in der Lage 
find, fi mit dem genügenden Maß von 
Waſſer zu verforgen als die flahwurs 
zelnden, ihre tiefgehenden Wurzeln kön- 
nen das Waller noch erreichen, welches 
für fladwurzelnde Pflanzenarten ſchon 
als verloren gilt. Negenfälle, die nicht 
tief genug geben, um an die Wurzeln 
zu gelangen, find meift von gar feinem 
Nugen, nur daß fie den Boden etwas 
abkühlen, weil durch das nachfolgende 
Verdunften des Waflerd dann aud) die 
Hitze mit verflüdtigt, und daß das 
Blattwerf der Pflanzen auch eine vor» 
übergehende Erfrilhung erfährt. Ein 
Regenfall von einem viertel Zoll durch— 
näßt die- trodene Erdoberfläche Inapp 
einen Zoll und dieje Feuchtigkeit wird 
in einem einzigen fonnigen Tage ſchon 
wieder verdunftet fein. Ein Zoll Regen 
durdhnäßt den vollftändig ausgetrodne- 
ten Boden hödjitens vier Zoll und aud 
diefer erreicht Inapp die Wurzeln der 
meiften landwirtſchaftlichen Kultur- 
pflanzen; in vier bis fünf Tagen war- 
men, windigen Wetters ift alles Wafler 
wieder verdunftet. 

Iſt nun aber der Boden bis vier 
oder ſechs Zoll unter der Oberfläche 
feucht, und ift man beftrebt geweſen, 
durd richtige Bearbeitung des Bodens 
die Feuchtigkeit in diefer Tiefe möglichft 
zu erhalten, 3. B. durch tiefes Pflügen 
im Herbft, Unterpflügen von Gründün— 
gungspflanzen und flaches Bearbeiten 
vor der Ausfaat und in der Wachs— 
tumszeit der jogenannten Hadfrüchte, 
fo ftiften leichte Regenfälle immerhin 
in der Weile Nugen, daß fie frifches 
Waſſer zur VBerdünftung in die Ober- 
fläche liefern, wodurd) dann das tiefere 
Wafler eine Zeitlang geihont wird 
und der Berdunftung nicht zugänglich 
iſt. 

Aus all dieſem ergiebt ſich für die 
künſtliche Bewäſſerung — wozu auch 
das Begießen der Gartenbeete gehört 
— daß ein leichts und oftmaliges Be— 
wäſſern nur äußerſt wenig Nutzen den 
Pflanzen bringt, dafür aber deſto mehr 
in Waſſerverſchwendung reſultiert; denn 
das Waſſer, welches in die Luft ent— 
weicht, iſt unwiederbringlich dahin, 
während dagegen bei zu ſtarker Be— 
mwäflerung das tiefer verfidernde Waſ⸗ 
fer dur feine teilmeife Aufmwärtäbe- 





mwegung in den Haarröhrden des Bo— 
dend immer fpäter noch den Pflinzen 
wieder zu gute kommen fann; und bei 
zu ſtarker Feldbewäſſerung zieht ſich 
das im Untergrund verloren gehende 
Waſſer immer wieder dem Stromge— 
biet zu und kommt ſo weiter unten lie— 
genden Feldern zu nutze. Darum iſt 
nichts unnüßer bei der künſtlichen Be— 
mwäflerung als ein zu leichtes und öf— 
teres Bewäflern; es wird nur Wafler- 
verſchwendung damit bezwedt, und die 
Pflanzen Haben nur geringen Vorteil 
davon. Wenn bemäflert wird, dann 
durdhdringend, ſtark und in angemej- 
jenen Zwifchenräumen. 


— —  — — 


Influenza bei Pferden. 

Eine überaus anſteckende Krankheit 
der Pferde iſt die Influenza, doch ge— 
hen bei dieſer Krankheit ſelten mehr 
als 5 Prozent der erkrankten Tiere zu 
Grunde. Die Influenza wird durch 
einen noch wenig erforſchten Anitel- 
fungsftoff verurfaht. Wenn die Pferde 
einmal dieje Krankheit überftanden ha— 
ben, dann bleiben fie ihr ganzes Leben 
lang immun, d. 5. fie werden nicht 
mehr von der Krankheit befallen. Sie 
tritt meiftens ohne vorhergehende An- 
zeihen plöglih auf. Zuerft ftellt ſich 
ftarles Fieber ein, wobei die Tempera- 
tur im Maftdarm auf 105 Grad F. 
fteigen kann. Ebenſo befteht von An 
fang an eine jehr auffallende allgemeine 
Schwäche und große Abgeihlagenheit 
der Tiere, die Augenlider verſchwellen 
und die Schleimhäute werden gelber. 
Der Appetit fehlt gänzlid), dagegen ift 
der Durft gefteigert. Nach einigen Ta- 
gen entftehen Anſchwellungen am Bauch 
und an den Schenteln. Nicht jelten 
hört man aud ein eigentümlicdhes Knak— 
fen der Gelenke. Wenn die Krankheit 
einen gutartigen Berlauf nimmt, dann 
fintt die Maftdarmtemperatur nad 3 
bis 5 Tagen und der Appetit kehrt wie- 
der zurüd. Bei ungünftigem Berlauf 
fönnen die Patienten ſchon in den er» 
ten Tagen an Herzlähmung oder Ge- 
hirnlähmung zu Grunde gehen. Die- 
ſes ift befonders dann der Fall, wenn 
alte, ftrapazierte Pferde nad Ausbrud 
der Krankheit überangeitrengt oder 
Ihweren Grtältungen ausgefegt wer» 
den. Oft fommt e3 zu Nachkrankhei— 
ten: Hufroſe, Roller u. ſ. w. Die 
franten Pferde ftelle man in einen gut 
geläfteten, fühlen Stall. Haben fie 
no‘ eimas Appetit, dann gebe man 
ihnen im Sommer leicht verdauliches 
Srünfutter, im Winter gutes Heu und 
al3 Getränt Kleientrant. Sind die 
Pferde noch kräftig, dann made man 
ihnen einen naflen Widel um die 
Bruft. Innerli gebe man ihnen bei 
großer Schwäde 13 Unzen Cognac pro 
Tag mit etwas Brot. Gegen das Fie— 
ber fann man pro Tag % Unze Bacto- 
phenin geben. 





Zurlalten und feudteren 
Jahreszeit feien die Hausfrauen 
daran erinnert, daß fie niemals die 
frifch gemangelte und geplättete Wäfche 
glei in den Wäſcheſchrank verſchließen 
dürfen, und daß fie alle Leib- und 
Bettwäſche eine Naht vor der Benut- 
zung über Stuhllehnen aushängen foll- 
ten, damit die Stüde volltommen aus— 
lüften und austrodnen können, Pro» 
zefle, die im Wäfcheichrant unmöglich 
find. Mande rieberericheinung bei 
zarten und empfindlichen Kindern, man- 
her Anfluenza=, Reißen- und Neural- 
gieanfall ift auf Berührung des Kör- 
vers mit feuchter Wäſche zurüdzufüh- 
ren; man jcheue alſo die Kleine Mühe 
nit. Auch ein ftehender Handtuchhal⸗ 
ter eignet fi gut zum Lüften und 
Trodnen der aus dem Schrant ent- 
nommenen Laken, Bettzüüge, Hemden 
u. f. w., ſodaß diejes ohne bejondere 
Beläfigung geſchehen kann. 





—⸗ 
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Beitereiuntlfe. 


Rußland. 

St. Petersburg, 1. Yan. — 
In Livadia hielt geftern der Zar Revue 
über die aus China zurüdgelehrten 
Truppen ab. Seine Majeftät ritt an 
der front vorbei und ließ dann die 
Truppen im Gegenmarſch aufmarfdie- 
ren, mobei er jeder an ihm borbeizie- 
benden Rompagnie feinen Dant für 
ihre Dienftleiftungen ausfprad. Nach 
Beendigung der Parade murde den 
Soldaten ein Feſteſſen gegeben, bei 
welchem der Zar fih von einem Tiſch 
zum andern begab und den einzelnen 
Soldaten feinen Dant ausſprach. Zum 
Schluß erhob er ein mit Branntwein 
gefülltes Glas und ſagte: 

„Brüder! ch freue mid, Euch hier 
verfammelt zu ſehen, die Ihr als 
tapfere Helden nad) einer jo beſchwerli— 
hen Gampagne aus einem fo fernen 
Land zurüdtehrt. Ich trinke auf Eure 
Geſundheit! 

„Ich trinke auf das Wohl jener 
ruhmreichen „eilernen“ Brigade vom 
13. Scharfihügen » Regiment, ſowie 
auf das Wohl der Batterie der 4. Ar⸗ 
tillerie-Divifion!” 

Als die Truppen abmarjdierten, 
richtete der Zar abermals einige Worte 
an fie. „Nochmals, Brüder, dante ich 
Euch,” ſagte er, „für Eure heldenmü- 
tigen Dienfte. Ihr könnt mit Ruhe 
und Befriedigung in den Schoß Eurer 
Familien zurüdtehren.“ 

Die Offiziere der Truppenabteilung 
nahmen jpäter im Palaft ein Mahl ein 
und wurden vom Zaren mit folgenden 
Morten begrüßt: 

„Ih bewillkommne Sie und dante 
Ahnen für den Anteil, den Sie an der 
foeben beendeten Expedition genommen 
haben, und ih trinke auf die Gejund- 
beit des 13. Schügen-Regiments ſowie 
der ganzen 4. Brigade, auf das Wohl 
des 4. Artillerie -» Regiments und der 
Schüten-Abteilung, ſowie der Bertre- 
ter der Flotte!“ 

Später zeigte fih der Zar am Wel- 
lenbreder in Yalta und ging an Bord 
des Dampfers, auf welchem die Trup— 
pen angetreten waren. Nach einer Be— 
fihtiaung der Quartiere der Truppen 
überreichte der Zar den Unteroffizieren 
einen Orden, dankte den Truppen für 
ihre Dienfte und wünſchte ihnen glück— 
liche Reiſe. 

Der Zar kehrte dann nah Livadia 
zurück 

London, 4. Jan. — Die Berichte 
von einem Ausbruch der Peſt in Wladi— 
woſtok werden beſtätigt. Bon 19 Fäl— 
len daſelbſt ſind 15 tödlich verlaufen. 
Bier Peſttranke liegen im Hoſpital und 
einige andere find ifoliert. infolge 
des MWiederauftretend der Belt in 
Smyrna haben die Türkei und Grie- 
chenland über alle aus jenem Hafen 
antommenden Schiffe Quarantäne ver- 
bängt. 








| Sũdafrika. 


London, 2. Januar. — Der Korre⸗ 
ſpondent der Daily Mail in Kapſtadt 
beſpricht die bedenkliche Lage in der 
Kapkolonie in folgender Weiſe: 

„Die eindringenden Buren find etwa 
5000 Mann ftarl. Die Invafion im 
Weſten ift am beunrubigendften. Sie ift 
in zwei Abteilungen geteilt, melde wie 
die Zinten einer Heugabel maridieren, 
die eine über Sutherland nad Wal- 
mesburg, die andere nad dem Welten, 
nad Belfaft zu. Der Feind bat fi 
über ein großes Territorium verbreitet, 
und es ift ein ganzes Armeekorps erfor- 
derlih, um mit ihm fertig zu werden. 
Lord Kitchener hatte große Zruppen- 
maflen nad der Gegend gelandt, doch 
die zurückweichende Taktik der Buren 
bat feine Pläne zum großen Zeil verei- 
telt. 

Man ift zu der Anſicht gelommen, 


daß das einzige Mittel, die eindringen 
den Buren von den ruhigen Diftritten 
im öftlihen Zeil der Kolonie fern zu 
halten, das ift, fih an die Farmer zu 
wenden. Die heutigen Depeſchen ver- 
ſprechen ein günftiges Refultat aus dem 
öftlihen Teil, doch im weſtlichen ift die 
Sache fehr zweifelhaft, da höchſtens 30 
Prozent der Bevölkerung loyal ift. 

&3 treffen fortwährend Briefe ein 
über den von den eindringenden Buren 
angerichteten Schaden, und es find 
dringend Verſtärkungen nötig.“ 





Großbritannien. 


Cowes, Isle of Wight, 2. Jan.— 
Der Dampfer „Sanada” mit Yeldmar- 
ſchall Lord Roberts an Bord ift heute 
morgen um 11 Uhr 45 Minuten auf 
der Höhe von Osborne vor Anter ge- 
gangen. Die auf der Rhede liegenden 
Schiffe waren mit Fahnen und Wim- 
peln geſchmückt und venetianifche, mit 
Guirlanden geihmüdte Mafte zierten 
den Weg nad Osborne Houje, an dej- 
fen Eingang, zum Zeichen der Wert— 
Ihäßung der Leiftungen des Feldmar— 
Ihalls durch die Königin ein Triumph: 
bogen aus Zorbeerzweigen errichtet war. 
Dies war das erfte Mal, daß ein derar- 
tiger Bogen zu Ehren irgend eines Un— 
terthanen Ihrer Majeftät dort errichtet 
worden war. Nach feiner Audienz bei 
der Königin wird fi Lord Roberts in 
Southampton mieder an Bord der 
„Canada“ begeben und bis zum Dior: 
gen auf dem Dampfer bleiben. 

Eine riefige Menſchenmenge hatte 
fih bei Lord Roberts’ Landung am 
Trinity Pier eingefunden. Der eld- 
marſchall begab jich von der königlichen 
Dampfbarfafle um Halb 4 Uhr nad: 
mittagd an Qand, wo er mit betäuben- 
dem Beifall begrüßt wurde. Prinzeß 
Beatrice, in ihrer Eigenichaft als Gou- 
vernenr der Inſel Wight, und der 
Herzog von Connaught als Bertreter 


der Königin, waren zum Empfang des 
Lord Roberts erſchienen. Lord Ro— 


berts trug ſeinen Arm immer noch in 
einer Binde wegen der Verletzung, die 
er ſich in Südafrika durch einen Sturz 
vom Pferde zugezogen hatte. Er wurde 
warm begrüßt und die Geſellſchaft fuhr 
dann in fönigliden Equipagen nad 
Dsborne Houfe. Auf dem Wege nad) 
dem Schlofje bildeten Truppen Spa— 
lier und alle Straßen waren mit Zu— 
ſchauern gefüllt. Die Königin erteilte 
dem Lord Roberts den Grafentitel und 
ernannte ihn zum Ritter des Hoſen— 
bandordens 

Auf feinem Weg zum Schlofje machte 
Lord Roberts im Rathaufe von Eaft 
Cowes Halt, wo ihm eine Anzahl Be: 
wiltommnungsadrefien überreicht wur. 
den. Er ſetzte alsdann feine Yahrt 
fort und fuhr dur den Eingang des 
Prinzen von Wales in die Anlagen 
bon Osborne Houfe ein, und auf der 
prachtvollen Avenue, an welder Trup—⸗ 
pen Spalier bildeten, nad) dem Schloß 
der Königin. Nach einem herzlichen 
Empfange von jeiten einer Anzahl 
Prinzen und Prinzeffinnen im „Goun- 
cil Chamber“ wurde Lord Roberts der 
Königin vorgeftellt, mit der er eine Un- 
terredung unter vier Augen hatte. 

In feiner Ermwiderung auf die An- 
ſprachen im Rathaufe fagte Lord Ro- 
berts, er bedauere, daß jeine Rüdtehr 
nit von jofortigem Frieden begleitet 
fei, fügte aber Hinzu, daß, obmohl er 
glaube, die Feindſeligkeiten würden 
nod) eine Zeitlang andauern, er doch 
feftes Bertrauen zum Lord Kitchener 
babe und wegen des ſchließlichen Aus— 
ganges des Krieges nicht in Sorge fei. 
Er ſchloß damit, daß er der britiſchen 
Armee für ihre Leiftungen das höchſie 
Lob zollte. 


Sputhbampton, 3. Jan. — Der 
dichte Nebel heute früh beeinträcdhtigte 
bier das für den Empfang von Yyeld- 





marihall Roberts entworfene Pro: 


gramm und feine Ankunft verzögerte 
fih um eine Stunde. Aber der Em 
pfang des dicht zufammengeftrömten 
Volkes bükte hierdurch nichts an Wär- 
me ein und auf feinem Wege nach dem 
Hartley Inſtitut wurde der Marſchall 
enthufiaftifh begrüßt. Dafelbft über: 
reichte ihm der Bürgermeifter, in Ge— 
genmwart eines zahlreihen Publikums, 
den Ehrenbürgerbrief der Stadt in ei- 
ner goldenen Kapſel. 2o.d Roberts 
erwiderte mit einigen kurzen Worten 
des Dankes und wurde auf feiner Rüd- 
fahrt zur Eilenbahnftation abermals 
ſtürmiſch gefeiert. Um 11 Uhr 30 Mi- 
nuten trat er die Reife nad London 
an. 


2ondon, 3. Jan.—Yn der Haupt- 
ftadt wurde dem Marſchall ein wahr- 
haft königlicher Empfang bereitet. 
Zwar war die Menge weder jo groß 
nod waren die Demonftrationen fo leb- 
haft mie während der jüngften Kriegs— 
feiern, aber die Leute hatten für Sike 
auf Balkonen von Piccadilly und St. 
James Straße 3—10 Guineen bezahlt. 
Gebäude wie das Apsley-Haus oder 
da3 Palais des Lord Rothidild und 
des Herzog3 von Devonihire waren an— 
gefüllt mit hervorragenden Zuſchauern, 
aber es wog doch überall das Gefühl 
bor, daß der jegige Stand des Krieges 
feinen Anlaß zu Triumph-Kundgebun— 
gen bilden könne. Diefe Stimmung 
trug jedoch die Herzlichfeit, mit welcher 
der Kleine Feldmarſchall begrüßt wurde, 
feinen Eintrag. Es war mehr der 
Mann, als der General, welden Lon— 
don in feinem „Bobs“ willkommen 
bieß. Der warme Empfang that zur 
Genüge fund, daß es derzeit im öffent« 
lihen Leben Englands feine populärere 
Perfönlichkeit giebt, ald den Oberkom— 
mandierenden der Armee. 

Lord Robert’ Zug traf auf dem 
Paddington- Bahnhof mit nur 20 Mis 
nuten Berfpätung ein. Zur Bewill- 
fommnung hatte fi eine große Men- 
ſchenmenge eingefunden, wenn aud) die 
Zahlenhöhe jenes Tages, an dem die 
Demonftrationen zu Ehren der heimge: 
fehrten Freiwilligen der Stadt London 
ftattfanden, bei weitem nicht erreicht 
worden ift. Die Furdt vor einer Wie- 
derholung der Scenen, die fi) damals 
abgejpielt, hatte wohl viele abgeichredt. 
Gewarnt durd die damaligen Vor— 
fommniffe, hatten die Behörden heute 
umfaflende Vorſichtsmaßregeln ergrif- 
fen; außer Tauſenden von Polizeibe- 
amten waren 15,000 Mann reguläre 
Truppen über die ganze Linie verteilt, 
die der Marſchall zu palfieren hatte, 
um Unfällen der früheren Art vorzu— 
beugen. 

Auf dem Perron wurde Lord Ro» 
bertö von dem Prinzen und der 
Prinzelfin von Wales, Herzog und 
Herzogin von Work, ſowie den Her- 
jögen von Gonnaught und Gam- 
bridge durch herzlichen Händedrud be- 
grüßt, während die Militärfapellen die 
National-Hymne jpielten. Der Prinz 
von Wales unterhielt ſich hierauf län- 
gere Zeit mit dem Feldmarſchall, um 
dann, an der Seite von Lady Ro 
berts, in einer ſechsſpannigen königlichen 
Equipage, von Leibgarden estortiert, 
nah dem Budingham: Palaſt voraus» 
zufahren. Der ganze Empfang, an dem 
fi auch die Kabinettsminiſter, zahlreiche 
hohe Offiziere ſowie viele Damen in 
prachtvollen Toiletten beteiligten, machte 
einen überaus glänzenden Eindrud. 
Das Publitum ſah jedody wenig mehr 
als die Hüte der Herren und Damen, 
binter denen der Heine Feldmarſchall, 
nur 5 Fuß 2 Zoll hoch, für die mei— 
ften unfihtbar blieb. Vor der Abfahrt 
de3 Prinzen von Wales nad) dem Bul- 
fingbam-PBalaft war der Marſchall, der 
vortrefflich ausſah, in Gemeinſchaft mit 
dem Prinzen, dem Herzog von Pork, 
fowie dem Generaladjutanten Sir Eve- 
Iyn Wood die Front der Ehrenwache 





abgeſchritlen, wobei er verfchiedene der 


Mannſchaften durch Anipraden aus— 
zeichnete. 

Nachdem dann Lord Roberts eine 
Begrüßungsadreſſe des Stadtrates von 
Paddington entgegengenommen, for 
mierte fi) der Zug des Hauptquartier: 
ftabes in ſechs Wagen, welde unmittel- 
bar dem Feldmarſchall folgten, welcher 
in einem Staotöwayen, von indilcher 
Kavallerie estortiert, fuhr. In einem 
andern Wagen ſaßen der Kriegsminifter 
William St. John Broderid und der 
Staatöfetretär des Auswärtigen, Mar- 
quis of Lansdowne. Die Wagen nah: 
men den Weg über Hyde Park und 
Picadily nah dem Budingham Pa— 
laft, und der Marſchall wurde von 
der Menge auf der Straße, wie von 
den an den Yenftern der Privathäufer 
und Hotels verfammelten Perſönlich— 
keiten enthufiatiih begrüßt. Die per- 
ſönliche Eskorte des Marſchalls bildete 
eine Abteilung des 10. Huſaren, jenes 
Regimentes, das Lord Roßlyn und 
andere der Feigheit vor Sanna Poſt 
beſchuldigt haben. Dies gilt als ein 
Zeichen, das Lord Roberts die 10. Hu— 
ſaren von jedem Tadel frei ſpricht und 
zwar zugleich ein Kompliment für den 
Prinz von Wales, den Ehren-Oberft 
des Regiments. 

Mit einem Frühftüd im Budingham- 
Palaft endeten die Tyeierlichkeiten. 


Lord Roberts, der eine halbe Stunde 
nad den fürftliden Gäften eintraf, 
wurde dafelbft um 33 Uhr vom Prin— 
zen von Wales nohmal3 warm begrüßt. 
Bevor man zur Tafel fchritt, nahm 
Lord Roberts nahmals Revue über die 
Garden ab. 


London, 3. Ian. — Eine Spe 
zialdepeihe aus Berlin meldet, daß 
Herzog Heinrich von Medlenburg- 
Schwerin, deſſen Vermählung mit der 
Königin Wilhelmina von Holland für 
den 7. Februar angekündigt ift, ärger: 
lich über den Ton der Debatte im Bar- 
lament über jeine zutünftige Stellung 
vom Haag abgereift ift. Ob dies nun 
wahr ift, oder nicht, fo haben fich ohne 
Zweifel in Verbindung mit der bevor» 
ftehenden Vermählung endlofe Schwie: 
rigfeiten aufgeworfen. Königin Wilhel— 
mina hat es fi angelegen fein laffen, 
bon der Art des Vorgangs fo viel Auf 
hebens zu machen, wie feiner Zeit im 
Jahre 1840 in England gemadt wurde, 
als die Königin Victoria den Prinzen 
Albert von Sadlen-Goburg heiratete. 
Königin Wilhelmine wünſchte, daß 
Herzog Heinrih zum Mitregenten er- 
klärt werde und den Borrang vor ihrer 
Mutter habe, doch ift fie in beiden 
Punkten überfiimmt worden. Auf der 
anderen Seite hat ihre Belorgnis um 
die petuniäre Lage ihres zukünftigen 
Gatten keineswegs mit derjenigen für 
feine Würde gleihen Schritt gehalten. 
Sie hat ihren urfprüngliden Plan, 
ihm eine bedeutende Summe aus ib- 
rem Privatvermögen auszufegen, auf- 
gegeben und jchlägt jegt vor, dab das 
Parlament ihm jährlid 16,000 Pfund 
Sterling bemillige, die auszuzahlen 
find, wenn er fie überlebt. So lange 
fie lebt, wird Herzog Heinrih un- 
ter dieſem Arrangement nichts erhal- 
ten. In Holland berrfcht eine ftarte 
Stimmung vor, daß vom Lande keine 
Bewilligung für den Herzog verlangt 
werden jollte, angefidhts des riefigen 
Vermögens, welches der Königin Wil: 
nelmina zur Verfügung ftebt. Herzog 
Heinrichs Privatvermögen ift für feine 
Stellung als Mitregent nicht Hinrei- 
hend, und er wird thatſächlich von ſei— 
ner Gemahlin abhängig fein. 


Im Haag, 3. Jan. — Herr Krü— 
ger wurde während der Naht durch 
leihte Huflenanfäle im Schlafe ge- 
ftört, doch befindet er jih heute mor- 
gen befier. Es wird berichtet, daß die 
Bronditis einen normalen Verlauf 





nimmt. 


Philippinen. 


Wheaton und Bates berichten, daß fie 
unter anderem mehrere Inſurgentenla⸗ 
ger zerflört und Proviant, Pferde und 
fonftige Vorräte erbeutet haben. Unter 
den in Smiths PDiftrilt gefangen Ge— 
nommenen befand fi Oberſt Techon, 
der Ynfurgentengouverneur von Zar» 
lac. General Grant führt perſönlich 
den Oberbefehl über eine berittene Er- 
pedition in den Bergen des ſüdlichen 
Pampangas, dem einzigen Diftrikt, wo, 
wie er jagt, die Inſurgenten no in 
großer Anzahl vorhanden find. In—⸗ 
furgenten: drangen während der Nacht 
in Gapan und San Iſidro in General 


Funſtons Diſtrikt ein und äſcherten über 


20 Häuſer ein. Ihr Schießen hatte 
keinen Effekt. General MeArthur hat 
mehrere Todesurteile von Militärge— 
richten in Gefängnisſtrafen umgewan— 
delt. Richter Tafts ſchriftliches Gutach— 
ten über den Fall des San Joſe-College 
iſt heute von der Philippinen-Kommiſ⸗ 
fion in Erwägung gezogen und indef- 
fiert worden. Morgen wird e3 durd 
die Zeitungen befannt gemadt. Die 
Annahme der Schulbil ift verjchoben 
worden, weil die Filipinos in betreff 
der Bill gehört zu werden wünſchen. 
Sie unterfiheidet fich weſentlich von der 
Bill, die der Superintendent Atkinfon 
entworfen und General MacArthur in» 
doffiert Hat. Lestere Bill bemilligte 
ſofort $1,630,000, die dur Atkinfon 
unter der Auffiht des General3 Mac— 
Arthur verteilt werden jollten. Die 
andere Bill bewilligt direft nur $40,- 
000 und behält der Kommiſſion die 
Autorität über Pläne für Schulhäufer 
bor und fordert ferner Hrn. Atkinſon 
auf, ſowohl an General MacArthur 
und die Kommiſſion zu berichten. 





Deutſchland. 


Berlin, 4. Jan. —Es herrſcht hier 
eine ſehr kalte Witterung. Die Spree 
fror ſo raſch zu, daß 13 von den ſtädti— 
ſchen Schwänen im Eiſe eingeſchloſſen 
wurden und die Feuerwehr aufgeboten 
werden mußte, um ſie loszueiſen. 

Die bayriſche Regierung erhebt eine 
bierprozentige Anleihe von 100,000,- 
000 Mart, nit vor 1906 einlösbar. 

Die Bevölkerung von Bayern be» 
trägt nad) dem Cenſus 6,150,000 eine 
Zunahme von 381,000 feit dem legten 
Cenſus. 

Kaiſer Wilhelm hat dem Direktor 
Ballin von der Hamburg-Amerikani— 
ſchen Dampfſchiffsgeſellſchaft den Kro— 
nenorden zweiter Klaſſe verliehen. 

Kaiſer Wilhelm Hat feine Zuſtim— 
mung dazu gegeben, daß der Name des 
Schiffes „Raifer Wilhelm II.“ von der 
New York: Genua-Livifion des Nord» 
deutichen Lloyd in „Hohenzollern“ ge= 
ändert. und daß einer der „Wind 
hunde“, welche die Gelellihaft in den 
Vulkan- Schiffsbauböfen in Stettin 
bauen läßt, mit feinem Namen belegt 
werde. 


Berlin, 4. Jan. — Als Vorberei- 
tung für die Einführung von Majdi- 
nengewehren ftellen die Militärbehörden 
Verſuche an, zu dem Zwecke, die ge- 
wöhnlichen Armeepatronen des Gemeh- 
res von 1898 den neuen Gewehren an« 
zupaflen. 


Berlin. — In ihrer finanziellen 
Ueberficht weiſt die „Frankfurter Zei- 
tung“ darauf hin, daß eine der wich- 
tigften Thatſachen der legten zmölf 
Monate der zunehmende Einfluß der 
Vereinigten Staaten auf die wirtidhaft- 
lie Lage in Europa gewelen fei. 

„sn den erften Monaten des Jah— 
red“, heißt es in dem Artikel, „als die 
deutiche Induſtrie nicht im geringften 
an eine Reaktion dachte, war es der 
Bericht aus Amerika betreffs des Eifen- 
marktes und die Furcht vor einer Leber» 





flutung des deutichen Marktes mit ame» 


Manila, 4 Yan.—Die Generale . 
































1901. 


Wlennonitilche Rundfichan. 








ritaniſchen Fabritaten, welche eine Panit 
auf unjeren Märkten bervorriefen und 
unfere Börfen beunruhigten. Dies war 
felbft damals der Fall, wo nod feine 
wichtigen Aenderungen in der Geiäfts: 
lage der Bereinigten Staaten zu verzeich⸗ 
nen waren. Kurz, die Konkurrenz jenes 
Landes wurde jelbft auf Grund der ent- 
fernteften Anzeihen in Bezug auf ihren 
Einfluß auf unſere Geihäftslage erör- 
tert und jene Anzeichen wurden wichtige 
Haltoren bei der Beiftimmung der 
deutſchen Börfen und der Quotationen 
der Wertpapiere. 

Quotationen an Wall Street wur. 
den häufig der Maßſtab für alle ande- 
ren Börien. Der Eintritt Amerikas 
in die Reihe der Nationen, welche Gel- 
der ausborgen, bezeichnet einen bedeu- 
tenden Umſchwung. Seit dem Sriege 
mit Spanien bat die Regierung der 
Vereinigten Staaten unentwegt eine 
aggreſſive Weltpolitit verfolgt. Tie 
europäifhen Staaten müfjen fi mit 
dem Gedanken vertraut maden, daß 
die Bereinigten Staaten bei der Be: 
ftimmung der neuen politiſchen Fon: 
ftellation unter den leitenden Nationen 
ein bedeutendes Wort mitzuiprechen ha— 
ben werden. Das Borgehen Amerıtas 
in Bezug auf den Bau des Nicaragua 
fanals beweiſt ebenfalld, daß dıe mili: 
tärifhe, und nod weit mehr die diplo 
matifche, Teilnahme der Ber. Staaten 
an den Hauptichmwierigfeiten Frucht 
tragen wird.” 


Oſtafrika. 

Beira, Portugieſiſch-Oſtafrika, 
4. Januar. — Bei der Ankunft des 
deutſchen Dampfers „Hertzog“ in Beirat 
mit 136 Abeſſiniern und Somalen für 
die Bergwerfe in Rhodefia wurde den 
„Jungens“, wie man fie nannte, von 
den Heizern mitgeteilt, daß tie gezwune 
gen werden würden, in fetten zu ar: 
beiten. Sie weigerten fi infolgevei- 
fen, an Land zu gehen. Es wurden 
portugiefiiche Bolizei und Truppen auf 
geboten und es entitand ein heißer 
Kampf, indem die „Jungens“ Das 
Vorderded verbarritadierten. Nachdem 
der Rumpf eine Stunde gedauert hatte, 
blied die Polizei Sieger. Ein Somali 
wurde getötet und 26 wurden verwun: 
det. Neun Mann von der Polizei er: 
bielten ebenfalls Wunden. &s ftellte 
ſich ichließlich heraus daß fih nur nod 
50 Mann von den Arbeitern auf dem 
Dampfer befanden, während die übri- 
gen über Bord gegangen waren. 





Adtung. 





Viele Leer ſchicken beim Einfenden 
der Erneuerung auf die Rundſchau den 
gelben Streifen mit. Das ift Hug. 
Dann können Fehler vermieden werden, 
das bei der großen Zahl von gleichlau— 
tenden Namen ſehr leicht paffieren kön- 
neu. 





Neueſte Aachrichten. 
Ausland, 








China. 


Peking, 5. Jan.— Heute fand bier eine 
Berfammlung jproteftantijcher Miſſionare 
ftatt zur Erörterung der in der Kollectiv- 
note der Mächte an China geftellten Be- 
dingungen. Im allgemeinen waren bie 
Teilnehmer an der Verſammlung der An- 
ficht, daß die Note nicht verftändlich ge- 
nug jei. 

Rev. Owens von der amerifanijchen Be- 
hörde für auswärtige Miffior. erklärte die 
Note für engherzig und jelbitjüchtig. Sie 
erwähnte nicht einmal die Niedermepe- 
lung der Ehriften, jondern nur die Ermor- 
dung bes Barons von Ketteler und eines 
Beamten der japaniichen Gefandtichaft, 
Sugiyama Alira. 

Rev. Lowry (Dr. H. H. Lowry von der 
Miffion in Bao-Ting-Fu?) erklärte, es jei 
nur eine provijorijche Note, und befürmwor- 
tete, daß die Miſſionare zujammentreten 
und ihre Forderungen bei ben Gejandten 
geltend machen jollten, wenn die Zeit zur 


Abichliegung des Friedensvertrags heran- 
tomme. 

Rev, Upcraft hıelt dafür, daß die Erwäh⸗ 
nung des Chriftentums in der Note ein 
Fehler gewejen fein würbe, da das mög- 
lichermweife die Annahme der Note ſeitens 
Japans verhindert haben würde, ſowie 
auch jeitens der fatholiichen Länder, wel⸗ 
che den Proteftantismus befämpften. 

Hrn. Lowreys Borichlag, daß die Mij- 
fionare ein Programm entwerfen und 
verjuchen jollten, durch ihre betreffenden 
Geſandten die Einfügung desielben in den 
Friedensvertrag durchzujegen, wurde gut- 
geheißen und ein Komitee ernannt, beite- 
bend aus zwei Vertretern jeder Miifion, 
um die Anfichten der Verſammlung zu 
formulieren. 

Baron Miſſi, der japaniiche Geſandte, 
reift morgen von bier ab, da jein Nachiol- 
ger, Jutaro Komura, von St. Petersburg 
bier eingetroffen ift. KRomura war früher 
japanijcher Gejandter in Waihington, von 
wo er 1900 nach St. Petersburg verſetzt 
wurde, 


Paris, 5. Januar. — Dem Auswärti— 
gen Amt wird aus Shanghai vom 3. Ja- 
nuar gemeldet, Nachrichten aus Sian-Fu 
bejtätigten den Bericht, daß Yu-Hiien, der 
frühere Gouverneur von Shang Si, am 
19. Dez. auf Befehl der Kaiſerin-Witwe 
wegen Niedermeßelung von 50 Miſſiona- 
ren, denen er. jeinen Schuß angeboten 
Hatte, Hingerich.et worden jei. Prinz 
Tuan befindet jich noch immer in NWing- 
bia. 

In Sian-Fu liegen 30,000 Mann regu- 
lärer chinejifcher Truppen. Der Hof hat 
noch keine Vorbereitungen zur Rückkehr 
nach Peking getroifen. 


Paris, 5. Januar. — Li Hung Tichang 
hat einen Rüdjall gehabt, und angefichts 
der ernftlichen Folgen desjelben jomwie jei- 
nes hohen Alters befürchtet man, daß er 
nicht imitande jein wird, ald Bevollmäch- 
tigter bei den Friedensunterhandiungen 
zu fungieren und daß die Schwierigkeit 
und der Berzug in der Ernennung eines 
Nachfolgers eine zeitweilige Hinausichie- 
bung der Unterhandlungen nötig machen 
wird. 


TienTijin, 4 Januar. — Die deutjche 
Erpedition unter Oberjt Greuder, welche 
um Weihnachten nach Lien-Cheng-Hiu auf- 
brach, ıft am Donnerstag zurückgekehrt. 
Oberſt Greudır berichtet. daß er 43 
Krupp'ſche Feldgejichüge erbeutete und 
2000 Gewehre und eine Menge Munition 
zerjtörte. 


London, 5. Jan. — Eine Spezialde- 
peiche aus Peking, die von geftern datiert 
ift, jagt: Laut einer amtlichen chinefischen 
Quelle Hat Rußland Arrangements ge- 
troffen, un mit China einen Vertr..g in 
St. Petersburg abzuichliefen. Der der- 
zeitiae chinefiiche Geiandte wird bei der 
Abſchließung des Vertrages Chir a vertre- 
ten. 


Shanghai 5. Jan. — Eine hier aus 
Tien Tfin eingetroffene Depeche meldet, 
daß Feldmarjchall Graf Walderjee jeinem 
Stabe Auftrag erteilt hat, die Feindjelig- 
keiten einzuftellen, daß jedoch einige der 
Befehlshaber dieſe Inftruftionen nicht er- 
halten haben. Es Heißt, daß fie fich auf 
der Jagd nach Borern im Felde befinden. 

Prinz Tiehing und Li Hung Tſchang ha- 
ben von neuem ben Grafen Walderiee er- 
jucht, die Befehlshaber zur Einftellung 
der Feindjelizkeiten zu veranlafien. 


Südafrifa. 


London, 5. Jan. — Lord Kitchener be» 
richtet aus Pretoria an das Kriegsamt: 

„Die Buren haben fich wieder längs der 
Eijenbahn in der Umgegend von Rheinojter 
gezeigt, doch ift e8 zweifelhaft, ob De Wet 
dabei ift. Bezüglich der Lage in der Kap- 
tolonie jcheint das weftliche Kommando 
gegen Caloni vorzurüden, während das 
öftliche fich in Eleinere Abteilungen aufge» 
1öft zu haben jcheint. Eine weitere Fleine 
Abteilung überjchritt geftern weſtlich von 
Aliwal North den Oranjefluß.“ 


Kapftabdt, 5. Jan. — Heute mittag 
fand eine Extraſitzung des Kabinets ftatt, 
mwelcher eine längere Beratung zwijchen 
dem britijchen „pigh Kommiifioner” Sir 
Alfred Milner und dem PBremierminifter 
Sir 3. Gordon Eprigg voraufging. Es 
wird eine wichtige Befanntmachung er- 
wartet. 


Londou, 5 Jan. — Die Buren haben 
die am 29. Dezember in Helvetia gefangen 
genommenen Mitglieder des Liverpooler 
Regiments wieder in Freiheit geſetzt. 


Kapftadt, 5. Jan.—Die Voriteher der 
biefigen Firmen organifieren ihr Perſo— 
nal eiligit zu Rompagnien der Stadtgarde, 
unabhängig don den Kolonial-Berteidi- 
gungstruppen. 





Inland. 


Chicago Spitzbuben. 

Geftern morgern kurz nach 3 Uhr ſaß der 
Agent der Aſhland Ave.-Station der Lake 
Str.-Hochbahn Halb eingeichlafen auf jei- 
nem Stuhl und vor bem Berjchlage warte⸗ 
ten drei Bafjagiere auf den nächiten Zug. 
Einer der Bafjagiere war Wm. Faben, ein 
Kutſcher. 

Plötzlich kam ein Mann ſchnellen Schrit- 
tes die Treppe hinauf. Sein Geſicht war 
teilweiſe mit einem Taſchentuch bedeckſt. 
Er warf einen Blick auf die Anweſenden, 
dann feuerte er in ſchneller Aufeinander- 
folge zwei Schüfje ab und gab dem darauf 
erfolgten Kommando: „Hände Hoch!“ 
durch einen dritten Schuß Nachdrud. Gei- 
nem Befehl wurbe pünktlich Folge gege 
ben. Aus der Taſche Fabens nahm er 
$10 50, dann zwang er ihn, auf die Platt- 
form binauszugehen und nun fam J. €. 
Jones, der Agent, an die Reihe, welcher 
die Kaffe audliefern mußte. Zunächſt wur- 
den die Tafchen der Dame geleert und 
als ihr Begleiter Einwendungen erheben 
wollte, feuerte der Räuber einen weiteren 
Schuß ab, der ihn gefügig machte und ihn 
bewog, $6 und eine goldene Uhr Herzuge- 
ben. 

Um dieje Zeit fam ein Zug vorbei. „Sie 
können“, jagte der Mann zu feinen Opfern, 
„die Hände jo lange fallen laſſen, bis der 
Bug vorbei ijt, damit niemand Verdacht 
ichöpft. Und jegt gehen Sie jofort und 
bejteigen Sie den Zug. Wer eine Miene 
macht, mich zu verraten, dem jende ich eine 
Kugel nach!" 

Nach diefen Worten nahm er mit dem 
Revolver in der Hand in der Nähe der 
Thür Stellung. Zwei Pajjagiere ftiegen 
aus und gingen die Treppe hinab, ohne 
darum gewahr zu werden, daß jveben ein 
Raubanfall ausgeführt wurde und Faben 
und die beiden anderen Pafjagiere beitie- 
gen den Zug und juhren ab. Zum Ab- 
ichied feuerte der Räuber noch zwei wei— 
tere Schüffe ab und lief dann die Treppe 
Binunter. 

Agent Jones ſetzte die in der Nähe be- 
finoliche Lafe Str.-Bolizeiftation jofort in 
Kenntnis und nach wenigen Minuten ma- 
ren mehrere Boliziften an Ort und Stelle, 
hatten aber das leere Nachſehen. Faben 
meldete jeinen Verluſt ebenfall3 auf der 
Bolizeiftation und beſchwerte jich bei die- 
jer Gelegenheit über den Agenten, der ei- 
nen Revolver Hatte und teinen Gebrauch 
davon machte. Seiner Anficht nach war 
ber Räuber leicht angetrunfen, ein Um— 
ftand, der die beijpielloje Kühnheit und 
Kaltblütigfeit, mit welcher er fich jeiner 
Aufgabe erledigte, ertlärlich macht. 

Die Polizei bratte jpäter ın Eriahrung, 
dab der Mann und die Frau, welche zu 
den Opfern des Räubers gehörten, Herr 
und Frau George Hitchceod aus Auſtin 
waren. Herr Hedley, Superintendent der 
Lake Str.-Hochbahn, Hält vie Anftellung 
von Epezialpoliziften zum Schuß der Agen- 
ten und Paſſagiere nicht für nutmwendig. 

Gejtern morgen furz nad) Mitternacht 
wurde D. %. Lewis auf der Metropolitan- 
Hochbahn an St. Louis Ave. von zwei 
maskirten Räubern genötigt, eine goldene 
Uhr im Werte von $35 nnd $14.30 in Baar 
berzugeben. Lewis war aus jeinem VBer- 
ichlage herausgetreten, um auf dem Re— 
giftrierapparat die Zahl der von ihm 
durchgelafienen Fahrgäſte nachzujehen, 
als ihm plößlich ein Mann entgegentrat, 
ber die untere Hälfte jeines Geſichts mit 
einem Tafchentuch bededt hatte, ihm einen 
Revolver entgegenhielt und ihm befahl, 
fich ruhig zu verhalten. Dann, während 
er ihm den Mund mit der Hand bededte, 
ſchob er ihn in die Hintere Ede jeines Ver- 
ſchlags. Hier mußte er zujehen, wie ein 
ebenfall3 maskirter zweiter Raubgejelle 
in den Berichlag Hineinging und fich in 
den Bejit des vorhandenen Geldes, der 
Uhr und eines Revolvers ſetzte. 

Als der Mann, welcher in der Zmwilchen- 
zeit Lewis mit feinem Revolver in Schach 
gehalten hatte, davongehen wollte, be- 
merfte er eıne Diamantnadel im Hemde 
des Agenten. Er jtredte jeine Hand dar- 
nach aus, al3 aber Lewis fich zur Wehre 
jegte, zog er jich mit den Worten zurüd: 
„Verhalten Sie fich noch eine Weile ru- 
big.“ Im nächiten Augenblid war das 
Baar verjchwunden. Die Marjhfield Ave.- 
Station wurde jofort von dem Beraubten 
in Kenntnis gejegt, doch dürfte es ſchwer 
halten, die Thäter zu finden, da Lewis nur 
einen Teil ihrer Gefichtszüge jehen und 
deshalb feine genaue Beichreibung derjel- 
ben liefern konnte. 

Die Südjeite-Hochbahn, deren Stationen 
an der 33. Str. und Indiana Ave. ſowie 
an ber 40. Str. in der verflofjenen Woche 
in ähnlicher Weile Heimgejucht wurden, 
bat jeit Donnerstag in allen ihren Statio- 





nen bewaffnete Wächter. 


Wie ift dies! 
Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarrh, der 
nicht durch Einnehmen von Hall’ Ka— 
tarrh-Kur geheilt werben kann. 
F. J. Cheney «& Co., Eigent., 
Toledo, Ohio. 
Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheney jeit den legten 15 Jahren gekannt 
und Halten ihn für volltommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und 
finanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül- 
len. 
Weit & Truar, Großhandels-Droguiften, 
Toledo, Ohio. 
Walding, KRinnan & Marvin, Groß— 
bandel3-Droguiften, Toledo, O. 
Hall's Katarrh-Kur wird innerlich ge- 
nommen und wirft direft auf das Blut 
und die jchleimigen Oberflächen des Syſ⸗ 
tem3. Zeugniſſe frei verſandt. Preis 75c. 
für die Flaiche. Verkauft von allen Apo- 
thefern. 








Kohlengräberftreif. 


Scranton, PBa., 6. Januar. — Die 
800 Angeftellten der Mt. Pleajant-Rohlen- 
mine der EIE Hill Coal & Iron Company 
jind jchon wieder am Streif, zum dritten 
Mal innerhalb eines Jahres. Sie bejchloj- 
fen, am Samstagabend, auszuftehen, weil 
der Superintendent fich gemeigert Hatte, 
einem Jungen, der als Maultiertreiber 
angeftellt war, die Lohnrate zu geben, zu 
ber er berechtigt zu jein beanjpruchte. Die 
Company hatte den Streik vorausgeſehen, 
indem jie durch Maueranjchlag bekannt 
machen ließ, daß die Kohlengrube von 
heute an geichlojjen werden würde. Die 
Leute drohen, alle 7000 Angeftellten der 
zwölf Kohlengruben der Elf Hill Com— 
pany zum Anjchluß an den Streik auf- 
zufordern, wenn die Betriebseinftellung 
in der Mt. Pleajant-Mine nicht aufge 
hoben würde. Es ift Gefahr vorhanden, 
daß der Straßenbahnftreit wieder erneu- 
ert werden wird. Die Angeitellten im Wa— 
genjchuppen haben die von der Company 
unterbreitete Zohntabelle zurückgewieſen 
und eine andere Tabelle ala ein Ultima- 
tum zurüdgejchidt. 


Acht Menſchen eritidt. 


Minneapolis, Minn., 6. Januar. — 
Ber einem Feuer, welches heute morgen 
um 3 Uhr im Hintergebäude des „Stan- 
dard Furniture Store”, No. 115 Wajhing- 
ton Avenue, South, ausbrach, find acht 
Perjonen ums Leben gelommen. Die Un- 
glüdlichen waren im Harvard Hotel, mwel- 
che8 da3 zweite, dritte und vierte Stock— 
mwerf des Gebäudes einnimmt, im Rauch 
erjtickt. Als fie gefunden wurden, war ei- 
ner der Logiergäſte, Namens Eridfon, tot, 
während die fieben anderen bewußtlos 
waren und jede Hoffnung auf Wiederbe- 
lebung ausgejchlofjen war. Einer Namens 
Jacobſon, der nach dem ftädtijchen Hoſpi— 
tal gebracht wurde, ftarb daſelbſt heute 
mittag. Das Feuer war von Charles Han- 
fon entdedt worden, ala er im Begriff 
war, nach jeinem im zweiten Stockmerk 
gelegenen Zimmer zu gehen. Er jegte jo» 
fort den Nachtelert George O'Connor in 
Kenntnig, und beide machten fich dann jo- 
fort auf, um die Gäfte zu weden. Hanſon 
Hopfte an die Thüren im zweiten Stod- 
wert, während DO’Connor nach den oberen 
Stodwerlen eilte. Da die Gäfte alle im 
tiefen Schlafe lagen, jo wurden fie nur 
mit größter Mühe aufgewect. In mehre- 
ren Fällen mußte O’Connor die Zimmer: 
türen mit !räftigen FZußtritten zertrüm- 
mern. Er hatte inzwijchen die Feuerwehr 
alarmiert, die in wenigen Minuten auf 
der Brandtitätte eintraf. O'Connor hatte 
ſelbſt gerade noch Zeit, aus dem mit dich- 
tem Rauche angefüllten Haufe auf die 
Straße zu eilen und bem Tode des Er- 
ftiden3 zu entgehen. Bon ben 27 Gäjten 
im Logierhauje retteten 19 ihr Leben, 
während die Hebrigen außer Stande wa— 
ren, fich durch den dichten Rauch ihren 
Weg über die dunklen Korridore hinaus 
auf die Straße zu bahnen. Sie. wurden 
jpäter von der Feuerwehr an verjchiebe- 
nen Stellen des Hotels, teild in den Zim- 
mern, teils in den Korridoren gefunden. 
Der am Gebäude und am Inhalt angerich-* 
tete Schaden beträgt $3000. 


Unwetter. 


Reno, Nev., 4. Januar. — Ein fürch— 
terlicher Sturm hat hier und in der Um— 
gegend großen Schaden angerichtet. Ein 
Paſſagierzug der Nevada, California & 
Oregon Bahn wurde bei Doyles, 40 Mei: 
fen nördlich von Reno, vom Geleile ge- 
jchleudert und vier Pafjagiere und drei 
Zugbedienitete verlegt. 

Ein Teil des Daches des Frachtbahnhofs 
der Central Pacific wurde abgetragen. 


Das altmodiſche 
Haarlem Del.... 


Dos ein ti d altmodi 
foldjes Bing nn Wöter und —— Venen 
direft importiert von 6. de Roning T von . 


lem, zen dur Geo. ©. Gtefetee, . 
Jore @efundbeit. Dragt Mpötketer nad Ganrlem Er/ 
ımportiert durch Geo. ©. Stefetee. ſche der- 


kauft durch den Unterzeichneten, ien en 
—— auf den außeren ——— im des 
potheler Mörjers mit roter Tinte. 23 in 
Poftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flafchen. 
Kauft keine andere Sorte. 

Schickt direkt an 


GEORGE 6. STEKETEE 


GRAND RAPIDS, - MICH. 














Yamilie im zweiten Stodwert wohnte, 
wurde umgemweht und Berry nebft Frau 
und drei Kindern unter den Trümmern 
begraben, doch famen fie ohne ernftliche 
Berlegungen davon. Mehrere andere Ge, 
bäude der Stabt wurden ab. ededt und ihre 
Fenſter zertrümmert. 


Yreka, Cal., 4. Januar. — Ter bier 
berrichende Schneefturm übertrifft alles 
Dagemwejene. Seit Donnerstagabend find 
72 Zoll Schnee gefallen und es jchneit noch 
immer. Unter dem Gewicht des Schnees 
find mehrere Häujer zufammengebrochen. 
Züge und Schneepflüge find an verfchiede- 
nen Stellen eingejchneit. Zweihundert und 
fünfundzwanzig Erfurfioniften aus dieſem 
County und aus dem jüdlichen Oregon 
und anderen Orten find in San Francisco 
feitgeichneit. 

Erdſtöße. 

Kanſas City, Kan. 4. Januar. — 
Laut einer Spezialdepeſche aus Mound 
City, Kan. hat daſelbſt geſtern abend um 
9 Uhr ein ziemlich heftiges Erdbeben ſtatt⸗ 
gefunden. Gebäude wurden erjchüttert 
und Fenſter Llirrten. In Pleajanton, 
Kan., war das Erdbeben jo heftig, daß 
zwei Perjonen aus dem Bette geworfen 
wurden, während Hunderte voller Angſt 
auf die Straße liefen. In Butler und Rich 
Hill, Mo., und anderen Plätzen in Bates 
County wurde die Erfchütterung deutlich 
verſpürt, doch wurbe fein merklicher Scha- 
den gemeldet. 

Erplofion. 

Philadelphia, 4. Januar. — Eine 
ichredliche Dynamit-Erplofion fand heute 
in dem Pulver. Majchinenhaus der Re- 
pauno Chemical Eo. jtatt, deren Werte 
fih in Thompions Point, N. J., einer 
dünn bevölferten Ortjchaft am Delamare- 
fluß, zwölf Meilen unterhalb diejer Stadt, 
befinden. Die Gebäude wurden zerjtört 
und drei Arbeiter, die fich zur Zeit in den— 
jelben befanden, in Atome zerjchmettert. 
Ihre Namen find: Dliver Milvaine, aus 
Gibbstown, N. J.; William Whyne von 
ebendajelbit ; John Kirby, aus Thorough- 
fare, N. J. Mehrere Arbeiter in anderen 
Gebäuden wurden durch die Gewalt der 
Erplofion verlegt, doch feiner lebenäge- 
fährlich. 

Das Gebäude, in welchem fich die Er- 
plofion ereignete, war ein anderthalbitöf- 
tiger Holabau und ftand von dem übrigen 
Teil der Werke getrennt. Die verunglüd- 
ten Arbeiter Hatten da3 Dynamit in acht- 
zöllige PBapierhülfen geftampft, um zu 
Sprengungen benußt zu werden. <tüde 
Fleiſch von den Getöteten wurden Hundert 
Fuß von dem zerftörten Gebäude entfernt 
aufgehoben. 

Die Beamten ber Gejellichaft jchägen 
den Sachjchaden auf $5000. 


Punxſautawney, Pa., 4. Januar. 
— Durch die Erplofion einer Frachtloto- 
motive auf der MeGees & Newtonburg⸗ 
Bahn in Elearfield County wurde der Lo- 
fomotivführer MeMaſter getötet und der 
Heizer Patric Squire jowie der Superin- 
tendent John Millerquite ſchwer verlegt. 





Gleich mit Dem Mefler bereit. Es 
Scheint wie wenn ber Arzt der neuen 
Schule gleich mit dem Meſſer zur Opera- 
tion bereit ift, und e3 jcheint ferner als ob 
dieje jchmerzlichen und nicht jelten gefähr- 
lichen Operationen durch ein einfaches 
harmlojes Heilmittel in den Hintergrund 
gedrängt würden. Herr H. Dahlberg in 
Genterville, Jowa, giebt folgendes Bei- 
jpiel: „Meine Frau hatte Stropheln, mwel- 
che jich in zwei großen Gejchwulften am 
Hals anzeigten. Zwei Aerzte behandelten 
jte, konnten fie aber nicht heilen und jchlu- 
gen eine Operation vor. Wir fonnten und 
dazu nicht entjchließen, gaben das Doktern 


auf und folgten dem Kate eines Freundes, 
e3 einmal mit dem Alpenkräuter Blutbe- 
feber zu verjuchen. Nachdem jie diejes 
Heilmittel zwei Monate lang eingenom- 
men hatte, verichwand die Geſchwulſt und 
ihr Gejundheitszuftand ift nun der beite.“ 
— Druggiiten führen dieje Medizin nicht. 
Alpenträuter Blutbeleber wird nur von 
regelmäßigen Lofal» Agenten verkauft. 
Wenn nicht auf dem Plage zu haben, 
Ichreibt an Dr. Peter Fahrney, Chicago, 








Der Leihftal H. W. Perrys, der mit jeiner 


Su. 








Mennonitiſche Kundſchau. 





9. Jan. 1901. 








Gemeinnütiges. — | 
Umſehr raſch Linderung und 
Beiferung bei heftigem Schnupfen 


und ſtarker Heiferkeit zu verſchaffen, Rierenieiden, Sawert srigfeit. Matareh, 
giebt es ein einfaches Mittel, welches * —33 — 


Deulſches efektrifches Heiloerſahreu! 


Von den beſten Aerzten angewendet und in allen 
ſtrantenhäuſern im Gebrauch. Sicherſtes Heilmittel 
gegen: 





Gicht, Rheumatismus, Nervenleiden, Aſth 





Abteilung II. Behanolung der Lungen und Fehl» 
fopftuberkulose, nad neuer bewährter deutiber Me 
thode; größte Erfolge ın Amerika. Girkulare frei nad) 
allen Staaten 


Wm. STRAUBE & CO., 
Box 174, 07 Blizabeth St. E, 
DETROIT, MICH 


— " [} 
Schwerhoͤrige 
können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un⸗ 
fer neues Berfabhren wiederheritellen. Je 
der fann fich jelbft behandeln, * 
gering. Ohrenſauſen und -Klingen ſofort 

ehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
Plön folche, die von Kindheit an taub wa⸗ 
ren; Taubjtummıe find jedoch —59 
ſen. Wenn Sie uns Ihren Fall genau 
auseinanderſetzen, werden wir denſelben 
koſtenfrei unterſuchen und unſere aufrich- 
tige Meinung ſagen. 

Man adreſſiere: 2 Moerckh, 


Deutſche Ohrenklinik, 


135 W. 123 Str., NEW-YORK. 


faft unbefannt it. Man kocht einen 
guten, nicht zu ſtarken Kamillenthee, 
giebt ihn durch ein Sieb und vermiſcht 
ihn mit dem durchgepreßten Saft einer 
Zitrone. Diele Miſchung muß im Waſ— 
ferbade heiß gehalten und am Tage 
fünf: bis ſechsmal möglihft warm zum 
Gurgeln verwandt werden. 











Behandlung der Gummi- 
ſchuhe. Die Schuhe werden mit lau- 
warmem Borarwafler mit einem kräf— 
tigen Shwamm abgewajden und mit 
einem derben Tuche abgetrodnet. Dann 
träufelt man auf ein Wollläppchen et- 
was Glycerin und reibt damit Die 
Schuhe gut ein und daranf recht trof- 
ten. Wenn man jie an einem trodenen 
Drte aufbewahrt, wird man fie auf die 
angegebene Weife lange weich und glän— 
zend erhalten. 


Apfeltuden. Ein Pfund Mehl, |: 
2 Gier, 1 Eplöffel Hefe, ungefähr + 
Pfund Butter, 2 Eplöffel Zuder, eine 
große Taſſe Milh und ein Theelöffel 
Salj. Das Mehl wird in einen Napf 
getban, Eier und Zuder, nachdem fie 
nebft Salz; mit der Milch zerklopft find, |S 
in der Mitte hineingegoflen, gut ver- 
rührt, und zulegt die mit Mil und 
etwas Zuder aufgelöjte Hefe hinzuge- 





— DE WERE WERTET 

; Oklahoma 

! Offers Opulent 
Opportunities 


To those who desire new lands and 





homes; also unsurpassed chances 
for industrial investments by capi- 
talists and manufacturers. 

Send for free copy of pamphlet 
entitled “The Truth About Oklaho- 
ma.” Atstated times low rate 

tlomeseekers’ Excursion 


tickets are sold via Santa Fe Route 
to Oklahoma at one fare plus two 


I 


Bettnänen 


Der gule Kamp 


36. Ewert, 

Ein neues Bud, welches wohl wert 
ift, gelelen zu werden. Es ſchildert in 
anregender Weile den Kampf eines 
jungen Glaubenshelden gegen die Rie- 
fen: Stolz, Trägbeit, Zorn u. ſ. w. 
Dieſes Buch ift ſehr belehrend für jung 
und alt. Preis 20 Gent3. Beftellungen 
adreffiere man: 


flennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 


Ein neues Buch! 
Randzeichnungen 


zu den 


Geſchichten des Meuen 
&eflaments. 


Bon 6.98. Wedel, 





Lehrer an Bethel:Gollege, 


Newton, Kanjas, 
Jedermann jollte diefes Buch befigen. 


96 Seiten. Preis, broſchiert 30 Gents, 
gebunden 40 Cents. Zu beziehen dur 


Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 





kann geheilt werden, wenn 
Eltern ihre Pflicht thun. 

Ich habe Hunderte von Fällen der obigen Arankheit 
mit Erfolg behandelt. Ich bin fein Eharlatan, jon- 


dern befige eine feite Praxis als Arzt und als Chirurg. 
Man erfundige ſich über mich bei irgend einem Ge— 


dollars for the round trip from 
Chicago. 


fügt. Der Teig wird auf eine mit 


Butter beftridene und mit Mehl ausge- 
Rreute Platte gelegt, mit der flachen 
Hand gleihmäßig dünn auseinander 
gedrüdt und zum Aufgeben bingeftellt. 
Unterdes werden jaure Aepfel geſchält, 
je nad) der Größe in 4 oder 8 Teile ge- 
fhnitten, mit etwas Butter auf dem 
Teuer erwärmt, ganz nahe zufammen 
auf den gut aufgegangenen Kuchen ge: 
legt und mit Zuder und Zimmet be- 
freut. Dann made man einen Guß 
»arüber von einer ziemlich großen Taſſe 
fauren Rahmes, 2 Eiern und Zuder 
und ftelle den Kuchen in einen heißen 
Dfen. 
und macht den Kuchen recht jaftig, doch 
ift derfelbe au ohne Guß fehr aut, 
darf aber nit im Ofen austrodnen. 


Der Guß vermehrt die Mafie | 


Address F. T. HENDRY, Gen. Agt. 
The Atchison, Topeka & Santa Fe R. R. 
151 Griswold St., Detroit, Mich. 


I 


FORT FETTE HT ET ZERENTS PUT 


| 
i 


A 
A 


Mennonitifcher 
Anterftükungs - Derein, 


In Mountain Lake, Minn., befteht ein 
Mennonitifcher Unterftüßungs- Verein, 
deſſen Zweck die gegenjeitige und jyite- 
matijche Unterftügung der Witwen und 
Waiſen feiner Mitglieder ift. 

Wir möchten hiermit die allgemeine 
Aufmerkjamteit auf unjer Unternehmen 
lenken. 

Allen ſich für dieſe Sache intereifie- 
renden Brüdern wird auf Verlangen 
und Angabe der Adreſſe ein furzer Abriß 
diejes Vereins zugeichidt. 

Alle Korrefpondenz und Anfragen 
adrefjiere man an ben Schriftführer des 
Vereins. H. P. GOERTZ, 





Mountain Lake, Hinn. 


der franfen Perſon an. 





Dampfſchiff - Fahrkarten, 
Wechiel u. ſ. w. 


Ihäftsmann unferer Stadt oder unſeres Countys 
Eltern, wenn Ihr in Eurer Familie ein Kind habt, 
welches mit diefer ſchrecklichen Krankheit behaftet fit, 
endet mir 82.00 und ich werde Euer Kind kurieren. 


Man gebe ftet3 das Alter te3 kranken Kindes oder 


Dean adreijiere: 


R. M. RIEGLE, M. D., 
E. Hillsboro, Kansas 


per Tag 


und mehr dauernden Verdienſt 
ng wir jedem, der eine 
gentur für Rahmen, Portraits, 
Yagd:, Landſchafts⸗, Ppatriotifche 
und religidfe Bilder übernimmt. 
Kein Riſiko. Schreibe jofort an 


O. & S. Silberman, R. 3, St, Paul, Minn. 


H. van RUSCHEN, 


German Notary, 
Marion, S. Dakota, 
Land, Yarm-Anleihen, Verficherung, 
auslänbdijche 

500 401 


Lock Box 

















Zu 









einner Arzt (auch Thierarzt). 


Apparat 


Ale Krankheiten der Lungen, des Magens, der Leber, Nieren, Blafe, Nerven, Blut 
Fir Nobeumatismus, Gicht u. |. w. iſt dies das 
einzigſte Mittel, da es Fein med. Mittel für dieſes Leiden giebt. 


und Baut werden ſchnellſtens geheilt. 


Sort, was die Gebeilten jagen: 


Für 7 Jahre war ich an beiden Beinen durch Paralyſe gelähmt, und von den beiten 
Der Schaefer'ſche Heilapparat beilte mich vollfom 
men, fodas ich meinem Gefchäft als Steam Fitter wieder vorſtehen kann. Es iſt wirklich 
ein Wunder Gottes durch meine Deilung geicheben. — 

em. H. Prime, 33 Waverly St., Bufſalo, N. B. 


Krank sur lange Jahre mit Varicocele, Spermatorrhoea und 


Aerzten als unheilbar aufgegeben. 


Schaefer'ſche Deilapparat heilte mich. 


Mein Katarrh des Magens iſt nad) 6 wöchentlichen Gebrauch des Schaefer’ihen Apparates geheilt. 


15 Jahre an dieſer jhreflihen Krankheit. 


Kein Doktor fonnte mir helfen bon meinen Chroniſchen Gelent:-Rheumatism. 
Ein Rolling Chair war ber einzigite Weg in Dem ich mid) ſortbewegen Fonnte. 
90 Piund fam ih an den Schaefer’ihen Apparat, und nach einigen Monaten bin ih nun volitändig geheilt und 
wiege 185 Pfund. Möge Gott die Schaefer’ihe Heilapparate mit Segen frönen über bie ganze Welt. 


und gehen. 


Sprechen dieſe Zeugniffe nicht für den Werth der Schaefer’fchen Heilapparate? Kann 


Der heſte Arzt auf eraen 


Der Schaefer'ſche Heilapparat. 
Jede Krantheit heilbar und jeder Menſch 
jein eigner Arzt, ohne Medikamente und 
jonftigen Patentmedizin-ſchwindel. 


Jedermann wird durch einmalige Anſchaffung des Schaefer'ſchen Heilapparates fein 
Die Schwindſucht iſt durch diefe Erfindung endlich be; 
ſiegt. und wird in nicht zu weit vorgeichrittenen Fällen jtets gebeilt. 

Dr. E. Gleitsmann TIO Fuflerton Ave, Chicago, Ill. und Dr. Hubbard Foſter, 
Boiton, Mass., heilten beide aufgegebene Falle dieſer ſchrecklichen Krankheit, mit dieſen 


Guſtav Schüffler, Y48 Smith St., Buſſalo, N. V. 
Lange Jahre litt ih an Rheumatismus und Magenleiden jonas ih nicht alleine gehen oder ejjen konnte, 

In drei Monaten war ih vollſtändig geheilt mit Schaefer's Heilapparat. 
Frau Marin Stein, cor. Broadway & Baily Ap., Buffalo, R. T. 
Feidend mit Herzleiden, Aithma und Schwindegefühl im Kopf für 15 Jahren, ohne Ausfiht auf Genejun, 
durch Medikamente, heilte mich der Schaejer’iche Heilapparat. 


Int ohne Zweifel, 





Balsbruung, 
yeln, Yrierenleiden, Rbeumatsmus und Tawhbeir zu 
50 Cents die $lafche.--Ruffifche Katarrh:Kur 50 Cents 
ey Slafche.--Mittel gegen $rauenleiden aller Art zu 
5 Ce 


Dr. milbrandt’s Großes 
Heilmittel ei Ziaar, Sell, 


granulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,,Thränenfluß 
Taufende und ſchwache Augen 
fowie alle Arten von Un. «- 
leiden. Es fann fich Jeder 
ſelbſt zu Haufe die ugen hei 
len! Schreibt zn Zrugnifte 
und Circulare.--Medizin gr 
gen Schwindſucht, Iſthma 
£ungenfranfheiten, Nerven: 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per 
Slafche, 6 Slafchen für #5.00. 
--Mittel gegen Dipbtberitis, 
ejchwollenen Bals, angefchwollene Mon 


nts per $laiche; 2 Flaſchen 81.25. « 


Br. G. Milbrandt, Croswell, Mid. 





Blaſenleiden. Der 





EN ift mit unferer neuen Erſindung heilbar; nur 
geborene unfurirbar. 
auf. Beichreibt Euren 
und Auskunft. 












WR A RER, 

ind Sie Zaub?? 
Jede Art von Taubheit und Schwerhöri tet 
Ohrenfaufen hört fo fort 
ll. Koftenfreie Unterfuhung 


Leder Tann fich mit aerinnen Moften 
Dir. Dalton’s Ohrenheils 





u Haufe ſelbſt heilen. 


anitalt, 596 La Salle Uve., Chicago, ZU. 





€. Sten,, 73 William St., Buffalo, N. 9. 
Ich litt 


Andrew Funk, Athol, Mas. 


Ich konnte nicht mehr ſtehen 
Abgemagert bis zu 


Frant M. Scott, Kingöley, Mich. 





Alpenkränter. 


zudertäffigfte u 
dizin un Marrte 
aller Krankhei · 
nem Blut entitehen, 


6. Bernard 


indie befte, 
billigite Me 
ur Heilung 
en, die aus unreis 







ut unübertrefflich urdeilung von Ma⸗ 
en⸗, Leber⸗ und ierentranthei: 
en, Rheumatis: mus und chroni⸗ 
ſchem Mopiweh. &t. Bernard Al: 
penträuter wird nur durch Agenten 
verfauft. Preis 75 Gentö die große Srlafche. 
Agenten verlangt in allen Orten diejed —8R 


Saboratorium und Ofſiee 
1810 —1821 6. Maryland Straße. 











Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Crescent Route 














offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains, 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over ome 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.c.RINEARSON, G.P.A., Cincinnati, Obio, 
Ra a a a a a a a a a a u a a a a a a a a a a a a ak ar aa an a 2 














Kräftigt die Nieren 
Neinigt dad Blut 
Stürkt die Nerven 
Neguliert die Peber 


Aldpenfräuter 
Blutbeleber 











Nur durch Lokal⸗Agenten zu beziehen oder direft von 


Dr. Peter Fahrney, 


CHICAGO, ILL. 








gend ein Mediziner ähnliche Kuren aufweifen? Wenn Frank, und Fein Arzt Fann dir 
belien, dann fchreibe mit Angabe deines Leidens, an Prof. Schaejer, und er wird dir 
weiteres mittheilen. Address: ; 


PROF. G. H. A. SCHAEFER, M.E., 
315 Madison Street, BUFFALO, N. Y. 





Wabrizirt nur don den Eigenthüümern 
Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evansville, Ind, 

















TO CALIFORNIA 


Through first-<lass and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago. 


PERSONALLY GONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago. 


Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery. 


Only route by which you can leave home any day in the week and travel 
in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 
full information inquire of nearest agent, or address W. B. KNISKERN, 
General Passengeı and Ticket Agent, Chicago. 


Ghicago & Norin-Western Rallway 
Das Diamond eleftriiche Kreuz, 


auch Volta Kreuz genannt, wurde vor einigen Jahren in Deiter 
anne veich erfunden, und infolge jeiner großen Verdienite fand es 
! bald Eingang in ganz Europa. Das elektriiche Diamond Kreuz 
heilt Musfel: fowonHl als Gelent⸗Rheumatiemus, Ges: 
fihtsreigen und Schmerz: n über den ganzen Körper, Ner⸗ 
venleiden, Nerven: Abipannuıng, Shwade, entfhwune 
#3 dene MNerventraft, Schlafloſiakeit, Abaeipanntheit, 
3 geiftige Zerrürtung, hyiterifhe Anfälle, Lähmung, 
Betäubung, Zittern, Neuralgia, Schlaganfälle, epi—⸗ 
leptiihe Anfälle, St. Beite, unregelmähinen Herz⸗ 
ſchlag, nervöſen u. anderen Kopfichmerz und alle Störun- 
DE gen des Nervenſyſtems. Das Kreuz wird Tag und Nacht an 
5 BARS einer Seidenjchnur getragen. Koitet nur einen Dollar, 6 für 
‚..$5.00, und es wird garantiert, daß es denjelben Zweck erfüllt 
als ber beſte eleftriiche Gürtel, welcher fü’ fzehn bis fünfundzwanzigmal mehr koſtet. 
Jedes Mitglied einer Familie, ob krank oder gejund, Hein oder groß, jollte nie ohne 
ein eleftriiches Kreuz jein, da es feinen befjeren Kranfheit3-Ableiter giebt. Schidt ei- 
nen Dollar, mitteljt Expreß, ————— oder regiſtrierten Brief und wir mwer- 
den Euch ohne weitere Koſten ein eleftriiches Kreuz mit Gebrauchsanmweifungen jenden. 
Tauſende von Zeugniſſen. Adrefliert: 
DIAMOND ELECTRIC CROSS CO., Dept. 8, 306 Milwaukee Ave., Chicago, Ill. 


Diamond Electric Eroß Eo., 306 Milwaufee Ave., Chicago. — Geehrte Herren! Seit ungefähr drei 
Monaten trage ih das von Ihnen angezeigte Diamond Electric Groß. Ich finde dasjelbe jehr gut Vordem 








X 





A ich ein Reigen in den Gliedern, da ih manchmal nicht die Violine in der Singitunde zu jpielen ver. 
mochte, 


Mit Gruß Ihr 
Bm. Simon, Ev. Luth. Lehrer. Schaumburg, Eoof Co. ZU. „W. März 1900. 


Pufden’s om 


Aheumatismus - Kur. 


Finder! in einigen Shunden und heiſt in ein paar Tagen 


7 Alle rheumatiihen Leiden, alle Schmerzen, Schwäche, Ziehen, Rei⸗ 
hen, Mustelihmer, ſchwache Muskeln. Sıeiffein und firife Geiente, 
Hüuftweh, Kreuzſchuerzen, Sciatica, S:dit, rheumatiihe Geſchwülfte, 
wopfreiken, vhenmariihes Fieber und jeden afıren oder hromis 

gen Mustel:-, Gelent⸗, Knochen⸗ oder Herz⸗Rheumati⸗« mus. 

— Die jes Mittel sit zoſſend für alle Fälle, bew ırt im kurzer Zeit Heilung und entiernt bie 

\ Unloce zu einer Wiederkehr dieſes Leidens, wie im vielen Kauienden von Fällen bewiefen 
worden tit, Viele Mittel mögen lindern, aber diefes furirt. Briefliber Natbiret. 


Sende 50 Gent per Brief oder in Stamps und das Mittel 


w'rd Dir gleigh per Poſt zugeſandt. 


MagenTropfen 


ür ale Magen-, Aunterſeibs und Berdauungs · Zeſchwerden. 
ermehrt den Appeti;, reg lirt die Vervaunng, macht Schwache ſtark, wer! es ven Stoff: 
weichſel der Speiſen befördert, heilt Magenkatärrh, Im Art von Unverdaulichteit (Dys- 
pepsia), Durhfal, Magenflemmen, u. j.w. Iſt befonbers empfehlens werth genen üeber⸗ 
Kine bes Magens, — —* verdorbenen Magen durch kalte Geiraänke, durch © bit, 
Zuckerwerk ober fette Speiien. Dieſes Mittel wird für 25 Cents per BVoſtgeſandt. 


Puscheck, M.1619 Diversey, Chicago 
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